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Der faun 


Satiriſche Kleinstadtkomödie in drei Akten 


Wien und Leipzig 
Verlag „Lumen“ 


1908 


ca Bühnen gegenüber als Manuskript 9 
Das Aufführungsrecht ist ausschliesslich vom 
Verlag „Lumen“ in Wien, IX., zu erwerben 
9 Alle Rechte vorbehalten 2 


K. und k. Hofbuchdrucker Fr. Winiker & Schickardt, Brünn. 


Dem freunde und Dichter 


Bruno Sturm 


Salzburg 1908 
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Perfonen 


Privatier Schweninger 
Ingenieur Erich hammer 
Baron Artur Rohrscheidt 
Vita Brion 

Gemeinderat Pletschacher 
Frau Pletschacher 
Gemeinderat Schwankl 
Frau Schwankl 
Gemeinderat Finkeneder 
Redakteur Libertus 
Buchhalter Loidl 

Portier 

Pikkolo 

Franz 

Kellner 


Die Handlung spielt in einer süddeutschen Provinzstadt 


Gegenwart 
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Charakteriſtik der Perſonen. 


Schweninger: 56 Jahre, gut erhalten, volles Geſicht, grauer 
Schnurrbart, weißes Haupthaar, jovial, gutmütiges 
0 * Temperament, leger, etwas vorgebeugte Haltung. 
Ingenieur Hammer: 30 Jahre, intelligentes Außeres, 

ſympathiſche Geſichtszüge, blondes halblanges Haar, etwas 
. dunklerer, gepflegter Schnurrbart und kurzgeſtutzter Vollbart; 
| in der Regel ruhiges und überlegenes Auftreten, zuweilen 
5 lebhafte, nervöſe Anwandlungen. Auch liebenswürdig, be⸗ 
C wahrt er einen herben, ſtets männlichen Zug und erſcheint 
u nie ſentimental oder ſüß. 


Baron Rohrſcheidt: 27 Jahre, ſchlanke Erſcheinung, 
* geſchniegelt, engliſch geſtutztes, ſchwarzes Schnurrbärtchen, 

* ſorgfältiger Scheitel, Adlernaſe, langſame, gezierte Spred)- 

K. weiſe, blaſiertes Weſen, welches eine gewiſſe Unbehaglichkeit 
| erkennen läßt, tadelloſe Kleidung, arrogant, aber im ent⸗ 
ſcheidenden Momente feige. 

Vita Brion: 26 Jahre, auffallende Schönheit, voll Eleganz 
und Überlegenheit, ohne jedoch dadurch arrogant zu erſcheinen; 
ſie feſſelt durch ihre Liebenswürdigkeit und Natürlichkeit der 
Geſten und Ausdruck der Sprache; ihre Toiletten ſind 
elegant aber nicht auffallend. 


Pletſchacher; 45 Jahre, ſtark, mittelgroß, Embonpoint, 

f die Stirne recht weit zurück, Haupthaar gekrauſt, der 

Schnurrbart hängt über den Mund, ſelbſtbewußt, protziges 
eten. 

Fran Pletſchacher: 40 Jahre, wohlgenährtes Geſicht, 

5 eine Art Wirtiunentypus, ohne Bildung und Schliff, breit⸗ 


ſpurig und plump, auffallende protzige Schmuckgegenſtände, 
kommt ſich in ihrem Kreiſe bedeutend vor. 
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e ernprehk 80 % 43 1 ſchnächüge se 1 
bewegliche Erſcheinung, bartloſes Geſicht, trägt einen N | 
goldenen Kneifer, den er immer auf und ab nimmt; das 
lichtblonde, dünne Haupthaar trägt er links geſcheitelt und 
über die Stirne gekämmt. Er iſt von augergemöfnliher 
Liebenswürdigkeit. 


Frau Schwankl: 36 Jahre, hager, markante Geſichtszüge 
mit ariſtokratiſchem Einſchlag, prätentiöfes Auftreten, welches 
aber immer in lächerliche Würde und kleinbürgerlichen Stolz 
umſchlägt, auch ihre markierte Überlegenheit iſt nichts als 
kleinlichſte Eitelkeit und widrige Arroganz. In der Toilette 
äußert ſie Geſchmack. Lorgnette trägt ſie beſtändig bei ſich. 
In ihrer Ehe iſt fie die tonangebende Perſönlichkeit. 


Gemeinderat Finkeneder: 43 Jahre, rotes, auf?: 
gedunſenes Geſicht, ſchwarzen „Es iſt erreicht“-Schnurrbart 
und Napoleonknebelbart, große Glatze, nur am Hinterhaupte 
und an den Schläfen ſchwarzes Haar, derb und brutal, 
ſpricht in einem echten Bierbaſſe, bei aller e e 
macht er einen ſelbſtzufriedenen Eindruck. Wichtigtuer und 
Großſchnauze. 


Redakteur Libertus: 38 Jahre, unterſetzte, knochige Figur, 
| braunen ungepflegten Vollbart, Haupthaar läßig geordnet, 
fährt ſich mit der Hand beim Sprechen wiederholt durch 
dasſelbe; trägt Brille, Kleidung ſalopp, ſpielt ſich immer 
auf den Hyperklugen und Alleswiſſer hinaus, markiert eine 
gewiſſe Freundlichkeit. 


Loidl: 50 Jahre, kleine, ſchmächtige Figur, I 08 grau- u! 
meliertes Haar und ebenſolchen Schnurrbart, ſehr nervös, 
verbittert und gereizt. Hammer gegenüber ſehr ergeben, 
den andern gegenüber aber von einem trotzigen Gtol 
erfüllt. Seine Bewegungen ſind lebhaft. Sein Blick . 


ſcharf und durchdringend. De # 
Im zweiten Akte erſcheinen die Herren alle, mit uuenahne 1 
| Loidls, im ſchwarzen Frack Gallen. W ERRURETE 
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Das Extrazimmer (Klubzimmer) eines Hotels. 
Lichte Tapeten, modern und elegant ausgeſtattetes Gaſtzimmer. 
An den Wänden hängen teils ausgewählte, geſchmackvolle 
Reeklameplakate, teils eingerahmte Gruppenphotographien von 
4 Vereinen und Geſellſchaften. 


4 Redakteur Libertus tritt aufgeregt von links ein. 
5 Pi ikkolo, der in einer Ecke des Zimmers ſchlummerte, 
* ſpringt auf. 


Iſt der Gemeinderat Pletſchacher nicht hier geweſen? 
Bir Seebach, Der Faun. 1 


1 | | Pikkolo. Nein, Herr Redakteur. 


Libertus. Die Herren Schwankl oder Finkeneder auch nick? 5 


Pikkolo. Ich habe niemand geſehen, Herr Redakteur. 
Libertus. Wo die nur wieder ſtecken. Das iſt ſchon das 
fünfte Wirtshaus, das ich aufſuche. So etwas. (Pauſe.) 


Sagen Sie den Herren, wenn ſſie kommen, daß ich fie 


ſchon weiß Gott wo überall geſucht habe. Es handelt ſich 
um eine ſehr wichtige Angelegenheit. .. ich bitte, um eine 
ſehr wichtige Angelegenheit... verſtehen Sie? 


Pikkolo. Gewiß, Herr Redakteur. 


Libertus. Ich komme dann ſpäter wieder. Die Herren ſollen 
beſtimmt warten auf mich. Verſtanden? 
Pikkolo. Jawohl, Herr Redakteur. 
Libertus. Guten Abend. (Will abgehen, wendet ſich bei der 
Türe nochmals um.) Noch etwas, Rufen Sie mir den Portier. 
Pikkolo. Sofort, Herr Redakteur. (Ab.) 


Libertus (aufgeregt hin und her ſchreitend). Es iſt doch E 


unglaublich. (Kopfſchüttelnd.) Muß uns jo etwas paf- 
ſieren . .. und gerade jetzt. Niederträchtige Bosheit! 
Portier (tritt ein). Herr Redakteur wünſchen? 


Libertus. Eine diskrete Frage, Herr Portier. 


Portier. Wenn ich dienen kann. 

Libertus. Sie haben die Abendpoſt ſchon ealten .. 
nicht wahr? 

Portier. Schon vor mehr als einer Stunde. 


Libertus. Sagen Sie mir, iſt Ihnen unter den Zeitungen 
und Druckſachen nicht irgend ein neues Blatt oder eine 5 


Broſchüre in die Hand gekommen? 


Portier (ẽnachdenkend). Neues Blatt... oder Broſchüre. ae ; 


Außer den abonnierten Zeitungen kann ich mich auf 2 5 2 


erinnern. 


Libertus. Nicht? Ich meine nämlich fo ein kleines, dünnes 


Heft in Oktavformat. . mit einem hellgrünen oder knall⸗ 
roten Umſchlag. . unter dem Titel: „Der Satyr“. 


Portier. Nein.. nein. 


ö 
2 
* 


2 


Libertus. Oder etwa.. „Der Pan“ .. oder „Der Faun“ ?. 

Portier. Nichts derartiges... gewiß nicht. 

Libertus. Gewiß nicht? 

Portier. So etwas wäre mir ſchon aufgefallen. 

Libertus (erleichtert). Dann danke ich Ihnen für Ihre 
Auskunft. 

Portier. O bitte. Vielleicht erhalten wir morgen etwas. 
Soll ich's Ihnen reſervieren, Herr Redakteur? 

Libertus. Ja. . ja. ich bitte Sie. Obwohl ich glaube, daß 
Sie nichts mehr erhalten. Aber .. wenn. bitte ſehr! 

Portier. Mit Vergnügen. (Draußen ſchellt die Portierglocke.) 
Bitte um Entſchuldigung. Guten Abend, Herr Redakteur. 
(Ab durch die Mitte.) 

Libertus. Danke ſehr. (Allein). Gott ſei Dank, in die 
Hotels iſt nichts gekommen. (Ab nach links.) 


Ingenieur Hammer führt Vita ins Zimmer, nimmt ihr den 
Pelz ab und legt dann ſeinen Mantel ab. 


Hammer. Eine halbe Stunde müſſen Sie mir Ihre Ge⸗ 


ſellſchaft gönnen, meine Teuerſte. 

Vita. Das iſt doch das Klublokal? 

Hammer. Das geniert gar nicht. Es findet erſt ſpäter eine 
Komiteeſitzung ftatt... bis dahin hat es noch Zeit. 


Vita. Alſo dann meinetwegen. (Zum Pikkolo gewendet.) 


Bringen ſie mir Tee mit Milch. 
Hammer. Mir Tee mit Kognak. 
Pikkolo. Bitte ſehr. (Ab.) 


Hammer. Vita. .. Sie ſind entſetzlich grauſam. 


8 


1* 


Vita. Das iſt rührend von Ihnen. Aber Sie wiſſen doch, 
daß ich hieher gekommen bin, um die Gegend im Winter 
kennen zu lernen. Ich war jeden Tag weit drinnen in 
den Bergen. Sie wohnen in einem herrlichen Lande, ich 


Hammer. Aus dieſen Worten erkennt man ſofort, daß Sie 
gewohnt ſind, in der Großſtadt zu leben. Dort kann 
man dieſe Philoſophie praktiſch durchführen: Man eman⸗ 
zipiert ſich von den Menſchen. Aber in der Provinz, wo 


Vita. Wieſo? (Setzt ſich an einen Tisch, ; RK 
Hammer. Drei Tage find Sie nun hier. Vorgeſtern 5 


ich Sie gar nicht. .. geſtern nur ganz flüchtig und heute 
treffe ich Sie wieder erſt abends und auch diesmal nur 


für ganz kurze Zeit. Wie ein verliebter Primaner habe | 


ich trotz aller Kälte faſt dreiviertel Stunden auf Sie 
gewartet. 


bin entzückt. 


Hammer. Die Gegend iſt ſchön, das iſt wuhr⸗ Aber der 


Aufenthalt wird einem hier durch die Leute ziemlich un⸗ 
leidlich gemacht. 
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Vita. Es gibt doch überall nette und widerliche Menſchen. 


In dieſer Erkenntnis iſt es nicht ſchwer, ſich von den 


Leuten überhaupt zu emanzipieren, man lebt für ſich und | 


behandelt alle gleich freundlich und kühl. 


man mit dem lieben Nachbar in nähere Fühlung treten 


muß, wo man mit allen möglichen Individuen jeden Tag 
wieder zuſammentrifft, da muß man ſich lächerlich vor⸗ 


kommen mit ſeiner geheimen Menſchenverachtung. 


um auf dieſen kritiſchen Standpunkt gelangt zu ſein. 


Hammer. Ich habe das Leben unter dieſen Menſchen 
gründlich ſatt bekommen. Beſonders in letzter Zeit, wo 


Vita. Sie müſſen ſehr ſchlimme Erfahrungen gemacht haben, 1 


eine Kolonie von Dummköpfen, die ans Ruder gekommen 
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find, ihr Unweſen treibt. Und in meiner Stellung als 

Gemeindeingenieur bin ich gezwungen, mit dieſen Menſchen 

in beſtändiger Fühlung zu bleiben; das geht mir aber 

auf die Nerven. 

Vita. Gibt es denn keine Intelligenz hier, die dagegen Stel- 
lung nimmt? | 

Hammer. Das iſt ja der Kardinalfehler. Die wirkliche 
Intelligenz iſt zu vornehm, um ſich in einen Kampf mit 
der hieſigen Gemeindepolitik einzulaſſen. Einem Großteil 
der Bevölkerung iſt das Parteigetriebe überhaupt egal, 
und die andern, die vielleicht den innerlichen Mut zur 
Oppoſition hätten, befinden ſich in irgend einer abhängigen 
Stellung, ſind Familienväter oder ſonſt was und müſſen 
deshalb zu allem hübſch den Mund halten. 

Vita. Ich kenne die Verhältniſſe nicht ... aber iſt es 
denn gar nicht möglich, die Leute einfach vornehm 
zu ignorieren? 

Hammer. Das kann ich nicht. Halten Sie mich nicht für 
einen unverträglichen Menſchen ... aber wenn man jo 
viel Sehnſucht nach Vorurteilsloſigkeit und Größe in 

ſſich trägt, und ſehen muß, wie alles mit der Krämer⸗ 
wage des Philiſters abgeſchätzt wird, da kann man nicht 
ruhig zuſehen. 

Vita. So fürchterlich kann es doch nicht ſein, es ſind doch 
auch Menſchen. 

Hammer. Lernen Sie dieſe erbärmliche Philiſterhegemonie 

nur erſt genauer kennen. Dieſes ſchamloſe Kliguenwejen... 

dieſe himmelſchreiende Ignoranz allen höheren, geiſtigen 

Beſtrebungen gegenüber. . . dieſe beiſpielloſe Protektions⸗ 

wirtſchaft. .. dieſen unerſchütterlichen Eigendünkel und 

dieſe Protzigkeit der Stimmführer. .. dieſe ſelbſtſüchtigen 

Parteiintereſſen und über allem als Krone: Dieſe 


fabelhaften Machinationen der Weiber, dieſer lan, 0 
guten, ehrſamen Patrizierfrauen . 100 

Vita. Lieber Freund! Wenn Ihnen das alles ſo gegen 
den Strich geht und Ihnen das nötige Beweismaterial 
zur Verfügung ſteht, um dieſe Kette von Anklagen zu 
beweiſen und zu bekräftigen, warum machen Sie da nicht 
kurzen Prozeß. An dem Verluſte Ihrer Stellung hier 
kann Ihnen bei dieſen widerlichen Verhältniſſen nichts 
gelegen ſein. 

Hammer. Nein... ich freue mich auf die Stunde des 
Abſchiedes. 25 

Vita. Alſo. Warum ſetzen Sie ſich dann nicht hin und 
ſchreiben irgend einen geharniſchten Artikel gegen die 
ganze Sippe, damit den übrigen Leuten, die mehr 
oder minder bei dieſer Wirtſchaft ſchlafen, gr die 
Augen aufgehen? | 

Hammer. Aber liebes Fräulein, das... 

Pikkolo (ſerviert den Tee). 

Hammer. Das iſt eine vortreffliche Idee. (Gibt ihr ein 
Zeichen jetzt zu ſchweigen.) Ich bin baff, daß Sie auf 
dieſe Idee gekommen find... ich bewundere Ihren Mut... 

Vita. Bewundern Sie nichts... ſondern führen Sie die 
Idee aus. | 

Hammer. Hahahn .. ich freu mich wirklich kindiſch über 
dieſen Einfall... hahaha. 8 

Pikkolo (ab). 

Vita. Sie lachen, als wäre er nicht durchführbar. 


Hammer. Nein, beſtes Fräulein. Aber was Sie mir da 


raten, ift bereits geſchehen. .. Nachdem Sie ſo denken, art 
kann ich es Ihnen ja jagen.. Re 
Vita. Nun alſo! Bravo! Und der Effekt? Haben Sie der 
Artikel ſchon in einer Zeitung publiziert? 15 


1425 
. * u 


» EAN 


Hammer (vorfihtig und leiſe). Ich habe nicht nur einen 
Artikel geſchrieben, ſondern eine Broſchüre unter dem 
Titel: „Der Faun“. 

Vita. Warum „Der Faun“? 

Hammer. Weil das der Beſchützer der Herden iſt, der die 
Wölfe abwehrt. 

Vita. Prächtig! Und erſcheint die Schrift unter Ihrem Namen? 

Hammer. Vorläufig erſcheint ſie anonym, denn ich möchte 
gerne die lieben Geſichter mit Muſe betrachten können, 
wenn die Bombe in das warme Neſt ſauſt. Ich werde 
mich jedoch als Autor deklarieren, wenn es notwendig 
ſein ſollte. 

Vita. Das iſt ſehr intereſſant. Und iſt die Broſchüre 
ſchon erſchienen? 

Hammer. Ich habe heute nachmittags von meinem Ver⸗ 
leger in München einen Brief bekommen, worin er mir 
ſchreibt (nimmt den Brief aus ſeiner Taſche), daß mit 
derſelben Poſt 1000 Exemplare an die hieſige Haupt⸗ 
buchhandlung abgegangen ſind. 

Vita. Hm. . Jetzt überläuft es mich plötzlich ganz kalt.. 
am Ende haben fie doch etwas Dummes getan... es er⸗ 

* wächſt Ihnen vielleicht eine Kataſtrophe daraus. 

Hammer. Hahaha. .. da mag kommen was will, ich fürchte 

mich nicht. 

Vita. Oder vielleicht haben Sie die Menſchen doch zu hart 
beurteilt... die find gewiß alle viel harmloſer und gut⸗ 

9 mütiger als ſie Ihnen erſcheinen. 

Hammer. Harmlos und gutmütig?! Sie würden gewiß 

nicht ſo reden, wenn Sie Gelegenheit gehabt hätten, dieſe 

Herrſchaften ſelbſt zu beobachten, ſei es nun bei ihren 

Jourfix .. . oder bei ihren Teekränzchen .. am Stamm⸗ 

tiſch oder im Klubabend oder aber auf einem Ball... 
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Holla... da fällt mir etwas ein... Auf einem a 


Würde es Ihnen nicht ein Vergnügen machen, fe eine N 


Sache mit anzuſehen? 
Vita. Um Gotteswillen ... Sie wollen mich doch nicht auf 
einen Ball ſchleppen? Er 


Hammer. Jawohl. .. morgen iſt „Bürgerball“, und da 


müſſen Sie hin... wenigſtens für ein paar Stunden... 
damit Sie ſich von den Freuden einer Kleinſtadt eine 
Vorſtellung machen können. 


Vita. Ich danke Ihnen, Herr Ingenieur. Das iſt ſehr leb 


von Ihnen, aber ganz unmöglich. 
Hammer. Warum? Wollen Sie ſchon wieder abreiſen? 
Vita. Nein. Ich habe vor, noch einige Tage hier zu bleiben. 
Hammer. Alſo. Sie werden es vielleicht ſogar ganz nett 
finden. Die Männer ſind ja meiſt alle furchtbar komiſch 
in ihrer naiven Wichtigtuerei. Aber noch ſpaſſiger ſind 
bei ſolchen Gelegenheiten die Weiber. .. beſonders die 
übertragenen ... die Frauen der diverſen Amt⸗ und 
Würdenträger in Sammt und Seide mit großen Brillanten. 
Vita. Es würde mich gewiß intereſſieren ... aber es iſt 


unmöglich. .. ich kenne niemand... man würde mich als 


Eindringling betrachten und darnach behandeln. 
Hammer. Aber liebes Fräulein, was denken Sie... Ich 


führe Sie doch ein. Wenn Sie wollen, ſchleppe ich er 


irgend eine alte Tanie als Gardedame mit. 


Vita. Fürchten Sie keinen Auftritt wegen der Brofüe | 


zu erleben? Bis morgen ift der „Faun“ ſtadtbekannt. 


Hammer. Es hat doch niemand eine Ahnung, daß ich der 


d 


Verfaſſer bin. Das ift doch das Nette, alles zu hören, 
was dieſe Bande in ihrem Arger dazu ſagen wird. Sehen 20 £ 
Sie ſich den Rummel mit an, Sie werden ſich gewiß 


unterhalten. Ich werde Sie im Geheimen auf die diverſen 
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1 aufmerkſam machen. Kommen Sie mit auf den 
(pathetiſch) „Bürgerball“, veranſtaltet von dem gegen⸗ 
wärtig maßgebenden Bürgerklub unter dem Protektorate 
des künftigen Partei- und eee des Herrn 
Privatier Friedrich Schweninger. 

Vita. Schweninger, ſagen Sie? Was hat es mit dieſem 
Manne für eine Bewandtnis, daß Sie ſeinen Namen fo 
pPathetiſch ausſprechen? 

N Hammer. Das iſt eine eigene Geſchichte. Schweninger iſt 
j nämlich ein ſehr wohlhabender Herr, der ſich aber bis 
bheute vom öffentlichen und politiſchen Leben vollſtändig 
ö fern gehalten hat. Nun aber ſucht der Bürgerklub den 
Mann für ſeine Sache zu intereſſieren. Die finanziellen 
N Berhältniffe der Partei find nämlich nicht die beiten, 
beſonders das Parteiorgan „Das Morgenblatt“ friſtet eine 
b armſelige Exiſten. Schweninger nun könnte mit feinem 
Gelde dieſen triſten Zuſtand der Partei mit einem 
Schlage verbeſſern. Und da ſchwänzeln dieſe ſchlauen 
Wichte um den Mann herum und haben ihn auch deshalb 
zum Protektor des Bürgerballes gemacht. Leider Gottes 
ſcheint Schweninger, der ſonſt ein ganz patenter Menſch 
* ſein ſoll, auf dieſen faulen Zauber zu fliegen. 
Vita (mit gedämpfter aber innerlicher Erregung). Die Leute 
wollen ihn alſo für ihre Zwecke ausnützen? 


Ia ganz egal. 

. Vita. Das iſt doch unverſchämt und gemein. 
Hammer. Sehen Sie! Und derartige Angelegenheiten haben 
mich veranlaßt die Broſchüre zu verfaſſen. 


BEER 11 
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Hammer. Selbſtredend. Sonſt iſt ihnen der gute, alte Herr 


1 8 Bit! Ich bitte. Sie, nicht fo laut, n tunen 2 
wir morgen nicht in das angebohrte Weſpenneſt de. 
Sie nehmen doch meine Einladung an? 

Vita. Jawohl. Ich will dieſe Menſchen kennen lernen. 

Hammer. Bravo, liebes Fräulein! Das iſt ſchön von Ihnen. 
Sie werden es gewiß nicht bereuen. — Nun aber möchte 
ich mit Ihnen gerne noch über etwas anderes ſprechen. 
Denn um Ihnen mein Faun⸗Geheimnis mitzuteilen, dazu 
habe ich nicht dreiviertel Stunden Wee in Schnee 
und Kälte auf Sie gewartet. 

Vita. Ich bin begierig, was Sie mir zu ſagen haben? 

Hammer. Ich dächte, Sie könnten das wohl ahnen, was 
mir am Herzen liegt, wenn Sie ſich an einen gewiſſen 
Tag in München erinnern. 

Vita. Ach ſo. Sie wollen mir alle wieder partout einen 
Antrag machen. 

Hammer. Jawohl, Fräulein Vita! Weil ich Sie liebe. 
Und diesmal laſſe ich mich nicht jo ohne weiters abfer⸗ 
tigen, wie damals in München, wo Sie mir einfach zur 
Antwort gaben: Lieber Herr Hammer, Ihr Antrag ehrt 
mich, Sie find mir ebenfalls ſehr ſympathiſch. .. bitte, 
ſehr ſympathiſch haben Sie gejagt... aber 8 Mae 
wir einander doch nicht. 

Vita. Und doch wird mir nichts übrig bleiben, als 5505 
dasſelbe wieder zu ſagen, lieber Freund, mit dem Zu⸗ 
ſatze, daß ich Sie auch noch ernſtlich bitten muß, mit 
einem ſolchen Antrage nicht mehr an mich heranzutreten, 
weil dies unſern bisherigen freundſchaftlichen Verkehr 
nachteilig berühren würde, und das täte mir ehrlich ge⸗ x 
ſtanden ſehr leid... denn ich bin Ihnen wirklich gut, 
lieber Ingenieur, und wünſche nur, daß unſere Bra 5 
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4 ſchaft recht lange dauern möge. (Reicht ihm die Hand 
. hin.) Aber etwas anderes iſt nicht möglich. 

Hammer (faßt ihre Hand). Aber Vita! Sind Sie denn 
ſchon verheiratet? f 
Vita. Nein, lieber Freund. 

. Hammer. Oder gibt es einen weiblichen Johanniterorden, 
dem Sie angehören. 

Vita. Ich weiß nichts davon. 

Hammer. Oder iſt Ihnen meine ſoziale Stellung zu gering? 
Ich gehe in die Großſtadt und werde es gewiß zu etwas 
bringen. 

Vita. Dieſe Art von Eitelkeit kenne ich überhaupt nicht. 
Hammer. Dann iſt mir die Geſchichte rätſelhaft. 

Vita. Und ſoll es auch bleiben. Sie würden ſich ganz um⸗ 
ſonſt bemühen. ; 
Baer: (erhebt ſich und geht nervös auf und ab). Ach 

Vita... Vita. .. was fol ich noch ſagen. Wenn Sie 

1 7 80 wie lieb ich Sie habe, dann könnten Sie mir 
das nicht antun. Ich habe mich ſo gefreut, als Sie mir 
geſchrieben, Sie würden hierher kommen. Weshalb find 
Sie denn eigentlich dann gekommen...? Nur um mich 
1 närriſch verliebten Menſchen zu quälen. .. 2 

Vita (ernſt und abweiſend). Erich! 

Hammer. Ich bitte um 1 aber es ſieht beinahe 
ſo aus. 

* Nicht um Sie zu quälen bin ich gekommen. Sie 
wiſſen doch, daß ich ſchon längſt die Abſicht hatte, dieſe 
Stadt kennen zu lernen. Ich will Ihnen auch anvertrauen 
warum, damit Sie ſehen, daß ihre Vermutung vollſtändig 
falſch iſt. In dieſer Stadt lebt mein Papa. Ich kenne 
ihn ebenſowenig wie er mich. Aber ich habe mich ſo oft 


Loidl. Ja, meine Gnädigſte, das hat der Herr Profeſſor 


geſehnt, ihn wenigſtens zu ſehen and Bes bin 1 
ich gekommen. 

Hammer. Ihr Vater? Hier bei uns? Wie heißt der 
Mann? 

Vita. Verlangen Sie jetzt nicht mehr von mir darüber zu 
wiſſen. Vielleicht ſpäter einmal, doch jetzt nicht. A 

Hammer. Das iſt allerdings ſehr ſonderbar, aber b 
reſpektiere Ihren Wunſch. 


Man hört vor der Tür die Stimme Loidls. 


Loidl. Ach was, dummer Kerl, ich muß dem Herrn Pro⸗ 
feſſor danken. (Offnet die Türe und drängt ſich herein. 
Loidl befindet ſich in etwas angeheitertem Zuſtande.) 

Pikkolo (der ihn zurückzuhalten ſuchte). Sie ſehen doch, daß 
der Herr Ingenieur nicht allein iſt. (Pikkolo a 

Hammer. Was gibt es? 

Loidl. O pardon, Herr Profeſſor, ich hab's nicht alu | 
daß Sie nicht allein find. Ich bitte um Entſchuldigung. 
Hammer. Was wollen Sie von mir, Herr Loidd? 
Loidl (mit Tränen in den Augen). Bedanken will ich mich, 3 
Herr Profeſſor, weil Sie meinen Buben, den Franzl, in 
Schutz genommen haben... aber ich ſeh's, hier iſt nicht 
der Ort dazu e 

Hammer. Bleiben Sie nur, Loidl. 

Vita. Wer iſt dieſer Mann? | | 

Hammer. Der Vater eines Gewerbeſchülers, der wegen N 
Diebſtahls in Verdacht ſtand. Ich habe mich des Jungen, 
den ich als einen ſtrebſamen und ehrlichen Schüler kenne, 
angenommen und ſeine Unſchuld aufgedeckt. 7 


getan. Ich bin nämlich jetzt ein armes Luder, auf dem 
alle herumtreten. Wenn der Herr Profeſſor je 5 


5 4 


dann hätt' mein Bub den Unterſtützungsbeitrag verloren 
und ich hätt' mein Franzl nicht mehr in die Gewerbe⸗ 
ſchul ſchicken können, dann müßt er halt ein gewöhnlicher 
Maurer werden. Ja, meinen ehemaligen Freunden möchte 
das wohl eine große Freude machen. . . dieſer verfluchten 
Bande 


Hammer (vorwurfsvoll). Loidl! 
Loibl. Ich bitt' um Entſchuldigung, Herr Profeſſor. Ich 


bin halt ein bißerl angeſtochen. .. das paßt für jo einen 
armen Teufel nicht... ich weiß ſchon. Aber in letzter 
Zeit iſt ſo viel über mich gekommen, daß ich mir nicht 
mehr anders zu helfen weiß. Wann ich ein bißerl was 
im Kopf hab', dann drückt mich mein Unglück nicht ſo, 
da kommt mir alles mehr lächerlich vor. 

Vita. Der Mann tut mir leid. 

Hammer. Ich habe gedacht, Loidl, es ginge Ihnen jetzt 
wieder beſſer. Sie ſind doch Buchhalter in der Schloß⸗ 
brauerei. 


Loidl. Das iſt eine Stellung von heute auf morgen. Die 


Vita. Nun, und hat man Ihnen den Poſten nicht verliehen? 


Brauerei geht ein, ſie iſt zu klein und kann die Konkurrenz 


nicht mitmachen. Drum hab' ich mich um den Muſeums⸗ 
dienerpoſten beworben... das tät’ mich mehr freuen, da 
möchte ich wieder ein ganz anderer Menſch werden, wenn's 
auch ſehr beſcheiden leben heißt. 


Loidl. Ein Verwandter vom Bürgermeiſter hat ihn be⸗ 


kommen, ein Menſch, der nicht einmal geſund iſt, der 
an Tuberkuloſe leidet. Ja die Protektion. Vielleicht hätt“ 


0 ich den Poſten bekommen. . vielleicht. .. Aber ich hab's 


nicht über's Herz gebracht, von einem Gemeinderat zum 


„ andern betteln zu gehen... zu dieſen Herren, mit denen 
ih früher am ſelben Stammtiſch beiſammen geſeſſen bin. 
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und die mich jetzt über die Achſel anſchanen weil l ic 1 
den Hund gekommen bin. Aber es kommt ſchon noch eine 


5 


zahlende Zeit, auch für dieſe feinen Herren. Ich weiß 7 
manche Sacherln. .. jo manche. Und wann ich reden 


möchte, da ging 5 Heiligenſchein zum Teufel. 
Hammer. Was ſagen Sie, Fräulein Vita? 
Vita. Ganz intereſſant. 


Loidl. Am liebſten wäre es meinen ehemaligen gen 


wenn ich ganz fortging. Aber das tu ich nicht. Extra. 
Im Gegenteil, ärgern tu ich's, wo ich nur kann. Morgen 
zum Beiſpiel iſt Bürgerball. Sie haben mich zwar nicht 
eingeladen, aber ich hab' mir doch eine Karte verſchafft. 
Da iſt der beſte Platz für ſaftige Wahrheiten, über die 
ſich meine Freunderln grün und gelb ärgern müſſen. Das 
macht mir ein Vergnügen. 

Vita (entnimmt ihrer Geldbörſe eine Geldmünze und gibt ſie 
Loidl). Trinken Sie auf mein Wohl morgen eine Flaſche 
Wein. 

Loidl. Aber, meine Gnädigſte, ſo war das nicht gemeint. 


Hammer. Reden Sie nichts, Loidl, und unterhalten Sie ſich 


| morgen gut. 
Loidl. Dann ſag' ich tauſendmal „Vergelt's Gott“. 


Vita. Ich ziehe mich aber jetzt zurück, lieber Freund. Wir \ 


treffen uns morgen Vormittag im Cafe. 


Hammer (küßt ihr die Hand). Vielleicht überdenken S 


die Worte noch einmal, die ich heute zu Ihnen ſprach, 8 


und vielleicht find Sie morgen anders geſinnt. 


Vita. Davon dürfen Sie nicht mehr anfangen, das miſſen 


Sie mir verſprechen, ſonſt reiſe ich ab. 
Hammer (jeufzend). Ich verſpreche es. 


Vita (zu Loidl). Adieu. | N 


Loidl (macht eine tiefe Verbeugung). 


e 
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Hammer (begleitet fie bis zur Türe und küßt ihr dort noch⸗ 

4 mals die Hand. Vita ab). 

Loidl (das Geldſtück betrachtend. Erſtaunt). Herr Profeſſor, 

J die Dame hat mir ein Zwanzigkronenſtück gegeben. Iſt 

das nicht ein Irrtum? 

Hammer. Es gehört Ihnen. Gehen Sie aber jetzt nach 
Hauſe und trinken Sie heute nichts mehr. 

Loidl (ſchwermütig). Ich hab' früher nie zuviel getrunken. 

| Gott, wenn ich nur aus dem Elend herauskäme. 

Hammer. Da gebe ich Ihnen einen Rat. Machen Sie ſich 

die Menſchen hier nicht weiter zu Feinden und geben 

Sie den Herren ein gutes Wort. Denken können Sie 

ſſich dabei ja was Sie wollen. 

Loidl. Das ſoll ich tun, Herr Profeſſor? Wenn Sie mir 
das raten, dann wird mir wohl nichts anderes übrig 
bleiben. 


Hammer. Am meiſten empfehle ich Ihnen einen gewiſſen 
Reſpekt vor dem Herrn Gemeinderat Pletſchacher zu 
markieren, denn er iſt die rechte Hand vom Bürger⸗ 

meiſter und kann etwas für Sie tun... 

Loidl. Jeſſus und gerade dem Pletſchacher möchte ich am 

lliebſten ins Geſicht ſpringen. 

Pletſchacher (tritt ein). Ah. .. ſchon hier, Herr Ingenieur. 
(Erblickt Loidl.) In der Geſellſchaft? 

Hammer. Guten Abend. (Zu Loidl.) Da haben Sie gleich 

Gelegenheit. 

Loidl (nach einer kurzen Überlegung. Mit Ingrimm). Ich 

dann nicht, Herr Profeſſor, lieber krepier ich am Hunger. 

Adieu. (Will ab.) 

Hammer. Bleiben Sie, Loidl. 
1 dl (bleibt unter der Türe ſtehen). Bitte? 
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Pletſchacher (nervös). Was will deer Wensch bier 
Loidl. Herr Profeſſor, laſſen Sie mich gehn. Wenn ih 
dieſen Herrn noch lang anſchaun muß, da fallen N 
Vergleiche ein, die dem Herrn wahrſcheinlich zuwider 
wären Bi 
Pletſchacher. Das ift doch infam. Ich werde dieſen ae b 
hinauswerfen laſſen. 6 
Loidl. Hoho, Herr Pletſchacher. Erſtens bin ich nicht Acht | 
und nicht weniger Kerl als gewiſſe andere Leute, und 
zweitens gehe ich ohnedies von ſelbſt, weil ich die Ge⸗ 
ſellſchaft des Herrn Gemeinderates weder als Ehre noch 
als Vergnügen betrachte. R 
Pletſchacher (wutſchnaubend). Haben Sie gehört, Herr A 
Profeſſor, was dieſer Menſch gejagt hat? Das ift eine 
Ehrenbeleidigung. Die laſſe ich mir nicht bieten 1 
Loidl l(energiſch). Sie werden Ihnen noch mehr gefallen 
laſſen müſſen (ironiſch), wenn die verſchiedenen Sachern 
erſt publik werden, die man ſich erzählt. 5 
Hammer. Loidl, bedenken Sie, was Sie ſprechen. 
Pletſchacher. Unerhörte Frechheit! 19 
Loidl. Ich geh' ſchon, Herr Profeſſor. Servus, Herr Ger 
meinderat. . rechte Hand vom Bürgermeifter... obwohl 
dieſe Hand nicht immer das Rechte tun foll.. N 
Pletſchacher (greift nach einem Stuhl). ban, feier 
Lump. 5 
Loidl (hohniſch lachend, ſchlägt hinter ſich die Türe zu. u). 
Pikkolo (bringt Pletſchacher ein Krügel Bier. Ab). 3 
Pletſchacher. Ja, wer bin ich denn? Mir, dem Gemeinde 
rat Pletſchacher, ſo etwas ins Geſicht zu ſagen. Na, be. 
ſoll ſich freuen. Arretieren laſſ' ich den Kerl, arretieren. 
Was hat denn der von Ihnen wollen, Herr Ingenieur? H 
Hat er Sie ach ſo angeflegelt? N 


Fa a: 


N Hammer. Bei mir hat er ſich ſehr höflich bedankt, wegen 


ſeines Buben. 

Pletſchacher. Ach ja. Na da hätten Sie auch beſſer getan, 
Sie hätten ſich dieſes Geſindels nicht angenommen. 
Hammer. Ich glaube, daß Sie nicht gut tun, dieſen Mann 

ſo zu behandeln. 

Pletſchacher. Hinaus muß er! Solche Krakehler können 
wir nicht brauchen. Der ſoll ſchauen, daß er weiter kommt, 
dieſes gemeingefährliche Individuum. Droht uns mit Ent⸗ 
deckungen. Lächerlicher Dummkopf. Was kann er denn 
wiſſen? Was denn? 

Hammer (ſchüttelt die Achſeln). Ich weiß es nicht. 

Pletſchacher. So ein Tropf iſt mit ſeinem Geſchrei im- 
ſtande und verdirbt die beſten Pläne einer Partei. Da 
werde ich mit den andern ein Wort darüber reden. 


1 Pikkolo (öffnet die Türe und bringt dann Bier). 


Schwankl (tritt ein). Guten Abend, meine Herren. (Legt 

ſeinen Pelz ab.) Wie ſteht das werte Befinden? (Reibt 

ſich die Hände.) 

Hammer. Danke, Herr Schwankl, gut. 

Pletſchacher. Ich hab' mich gerade erbärmlich geärgert 
über dieſen Loidl, der es nicht mitanſehen kann, wie 
unſer Parteieinfluß zuſehends ſteigt und unſer Anſehen 
immer größer wird. 


Schwankl. Menſch, ärgere dich nicht. Ich war vor zwei 


Stunden beim Schweninger auf Beſuch. Er läßt Euch 
alle herzlichſt grüßen. Der Mann iſt von einer Liebens⸗ 
würdigkeit. . höher geht's nicht mehr. Daß wir ihn zum 
Protektor des Bürgerballs gemacht haben, ſcheint ihn 
rieſig zu freuen.. ich ſag' Euch, rieſig. 


Seebach, Der Faun. 2 


a NE 


Pletſchacher. Das ift ſchon recht. Aber glaubſt du auc, 


daß der Schweninger geneigt ſein wird, unſere Partei⸗ 


intereſſen finanziell zu unterſtützen? 

Schwankl. Aus ſeinen Reden glaube ich das ſicher. Wir 
können — hat er zu mir geſagt — jederzeit auf ihn 
rechnen, bitte, rechnen. Er wiſſe recht gut, hat er geſagt 
— was er ſolchen Männern, wie wir ſind, zur Er⸗ 
reichung ihrer Ziele im entſcheidenden Falle ſchuldig ſei.. 
ſchuldig, hat er geſagt. Das iſt doch deutlich genug. 

Pletſchacher. Wann uns der Mann nicht im Stiche läßt, 

dann ſind wir aus dem Waſſer. Dann können ein paar 
hundert ſolche Loidls kommen und zuſammenſchrein und 
ſchimpfen was fie wollen. . wir bleiben doch die Herren. 

Schwankl. Schweninger hat auch geſagt, daß er möglicher⸗ 
weiſe zur heutigen Komiteeſitzung kommen wird... 

Pletſchacher. So. Da müſſen Sie, Herr Ingenieur, einen 
ſchwungvollen Toaſt auf ihn ausbringen. Sie verſtehen 
mich. Den Mann müſſen wir uns warm halte. 

Hammer. Recht warm... dann ſchwitzt er um jo leichter.. 

Pletſchacher. Spaßvogel. Alſo wir find auch ganz ehrlich. 
ſein Geld iſt uns die Hauptſache. Wir brauchen Geld. 
wir können das Morgenblatt, jetzt wo wir bald wieder 


vor den Neuwahlen ſtehn, nicht fallen laſſen. das 4 


Parteiorgan müſſen wir uns erhalten. Ich hab' ſchon 
genug getan, ich kann nichts mehr ſpringen laſſen. 


Mein künftiger Schwiegerſohn, der Herr Baron, braucht 1 


einmal zu viel. Glauben Sie mir, Herr Ingenieur 
es iſt ja gewiß eine Ehre für ein bürgerliches Mädchen, 
wenn fie Baronin wird... aber koſtſpielig iſt die Ger 


ſchichte. Meine Frau iſt ohnedies ſchon fuchsteufelswild. 


Schwankl. Darum war es von mir gewiß eine ſehr . 
glückliche Idee, den reichen Privatier Schweninger, der 


ee port 
bisher ganz für ſich gelebt hat, für unſere Gemeinde⸗ 
politik zu intereſſieren und zu gewinnen. 


Pletſchacher. Na weißt, Schwankl, eigentlich hab' ich 


die Idee gehabt, ſchon vor einem Jahre. 

Schwankl. Mein lieber Freund, da biſt . im Irrtum, | 
das iſt mein Berdienft.. 

Pletſchacher. Bilde dir doch nichts ein darauf. 

Hammer. Aber meine Herren, Sie werden ſich doch nicht 
ſtreiten. Das Geld haben Sie ja noch nicht. 

Pletſchacher. Aber das kriegen wir. Das Protektorat hat 
er angenommen, das übrige wird ſich ſchon finden. Der 
reiche Mann kann das auch ganz leicht tun. Was ſind 
für den 10.000, 20.000 oder 50.000 Gulden. Wir 
werden den Mann ſchon ganz auf unſere Seite bringen. 

Hammer. Das iſt ein zielbewußtes Programm. Meine 
Blume auf das Wohl der Partei. 

Pletſchacher. Proſt, Herr Ingenieur! 


Schwankl. Ja, der Pletſchacher iſt ein ganzer Kerl, aber 


mein Verdienſt darfſt du mir nicht ſtrittig machen. 
Pletſchacher. Jetzt hör' ſchon einmal auf. Proſt! (Alle 


drei ſtoßen an und trinken.) 


Redakteur Libertus und Baron Rohrſcheidt 


treten ein. 


Libertus. Ha! Sehen Sie, Herr Baron. Wie gut es 


dieſen Männern noch geht. Sie haben offenbar noch 
keine Ahnung, was geſchehen iſt. Guten Abend, meine 
Herren! 

Pletſchacher. Was ſoll geſchehen jan 

Schwankl. Brennt's wo? 

Libertus. Ein Attentat iſt verübt worden. 

Pletſchacher. Was Sie nicht ſagen. 


Schwankl. Auf wen denn, erzählen Sie doch. 
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Libertus. Gegen uns .. gegen di Bürgerpartei. 
Pletſchacher. Machen S' keinen ſchlechten Witz. 
Schwankl. Dummheit, ſo etwas gibt's doch nicht. 
Libertus. Ich bin wütend vor Empörung. 

Baron. Es iſt ſo. Bürgerklub iſt blamiert, iſt unmöglich. 
wenn alles ſo iſt, wie es mir der Herr Redakteur 
geſchildert hat. 

Libertus. Hoho, Herr Baron! So weit ſind wir noch 
lange nicht. Auf ſo etwas gibt es immer noch eine ent⸗ 
ſprechende Antwort. 1 

Pletſchacher. Lieber Redakteur, ſagen Sie uns endlich, 
was geſchehen iſt. 

Libertus. Alſo hören Sie. Eine Broſchüre iſt erſchienen. 
Eine Art Faſchingszeitung unter dem Titel „Der Faun“. 

„ein heiterer Warnungsruf gegen die Wölfe im Schafspelz 
unſerer Stadt“. Unter dieſen Wölfen ſind wir, die Ver⸗ 
treter der Bürgerpartei, gemeint. Unſer ganzes Schalten 
und Walten wird in beiſpiellos gemeiner Weiſe lächerlich 
gemacht und mit den verſchiedenartigſten Vorwürfen 
belaſtet. 2 

Pletſchacher. So. .. ſo. .. ſo. .. Und wie heißt denn dieſes 
ſaubere Individuum, das ſich derartiges zu tun erfrecht. 

Baron. Teuerer Schwiegerpapa in spe ... der Mann war 
ſo klug und hat die Schrift anonym erſcheinen laſſen. 

Libertus. Das Blatt iſt auch gar nicht hier gedruckt worden, 
ſondern in München En. 

Schwankl. Ach das tin ich doch nicht glauben, daß es 
ſo boshafte Menſchen gibt. 4 

Libertus. Bitte, leſen Sie doch ſelbſt. .. (Hält ihm das 1 
grüne Heft hin.) „Der Faun“ ... gewidmet den ton⸗ 
angebenden Patriziern unſerer lieben Stadt. 

Pletſchacher. Sind das wir, die Patrizier? — 


Ne IN 


Libertus. Nun natürlich.. 


Pletſchacher. Eine ſolche Frechheit. .. ſo W 


Hammer. Pardon! Wie kann die Bürgerpartei angegriffen 


werden, die hat ſich 50 nichts zuſchulden kommen 
lafjen.. 

Schwankl. Sehr richtig, das berſtehe ich auch nicht. 

Libertus. Da müſſen Sie den „Faun“ erſt leſen, Pie 
Ingenieur. Übrigens kommen ſpeziell Sie mit Ihren 
„idealen Reformbeſtrebungen zur Hebung des geiſtigen 
Lebens in der Provinz“ da drinn auch nicht gut weg. 

Hammer l(entrüſtet). Das kann doch nicht ſein, ich habe 
doch ſtes nur das Beſte im Auge gehabt. 

Pletſchacher. Und wir vielleicht nicht? 

Abekkut (im „Faun“ blätternd). Bitte ... hier wörtlich 
zu leſen: „Von einer maultierhaften Dunmmihelt war ſtets 
der ſpinatgrüne Optimismus des Herrn Bauaſſiſtenten 
Hammerich. . damit find doch zweifellos Sie gemeint.. 
wenn er beſtrebt war, die Eſelsohren ſeiner Mitbürger 
für Vortragsabende über Kunſt und moderne Architektur 
empfindlich zu machen. Beſäße der Mann nur einen 
Funken von Hausverſtand, ſo hätte er ſofort erkennen 
müſſen, daß in dieſem bürgerlichen Königreiche . ..“ 


Hammer. Ich danke. . ich hab' genug von dieſer Nieder⸗ 


trächtigkeit. Ja, meine Herren, muß man ſich denn das 
gefallen laſſen? 


Dank noch das Heft in der Hand, wir werden auch 
Ihnen Genugtuung verſchaffen. (Drückt ihm warm die 
Hand. Gegen Libertus ſich wendend.) Aber jetzt möchte 
ich endlich wiſſen, was in dieſem Blatt gegen uns drinnen 
ſteht. Was kann man uns Schlechtes nachſagen? 
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Libertus. Die Broschüre , zwanzig Sele Pa 
beſchäftigen ſich fünfzehn Seiten nur mit den 6 9 
| taten der Bürgerpartei. 198 
Pletſchacher und Schwankl (fürchterlich enträftet). 9 
Pletſchacher. Ah. ah. ah. da hört ſich doch alles auf.. 
Schwankl. Da bin ich aber doch ſehr neugierig auf dieſe 
Impertinenzen. | 1 
Baron. Echauffieren Sie ſich nicht, meine Herren. Welchen 
Angriffen ſind wir Ariſtokraten ausgeſetzt. Wenn wir 
uns darüber ärgern möchten... pah. .. haben Sie Selbſt⸗ 
bewußtſein. 5 
Pletſchacher. Sagen Sie uns die wichtigſten Punkte, Herr 
Redakteur. 


Libertus. Nach einer witzig ſein ſollenden Einleitung. 
behauptet der „Faun“, daß die Machthaber der Partei 
bei allen Aktionen auf ihren perſönlichen, finanziellen 
Vorteil bedacht ſind. 

Pletſchacher. So, ſo. 


Libertus (leſend). „Jawohl, es iſt eine große Tat, daß 
endlich die Anlage eines Naturparkes beſchloſſen wurde, 
daß in demſelben eine zweckentſprechende Badeanſtalt 
errichtet werde und ſich auch die „Neue Volkshalle“ in 
dem nämlichen Terrain erheben wird. Über drei Plätze 
haben ſich die Gemeindeväter herumgeſtritten, bis endlich 
die Herren der Bürgerpartei den ungeeignetſten, dern 
natürlich von ihnen als der beſte bezeichnet wurde, durd- 7 
zuſetzen wußten. Die Begeiſterung für dieſen Platz rührt 

in Wirklichkeit daher, weil einige Herren der Partei 

anſchließende Baugründe beſitzen, die durch die neuen 

Anlagen bedeutend im Werte ſteigen.“ 55 
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4 Pletſchacher Hähähä. .. Das iſt doch lächerlich. Dieſe 


ar 


Denunziation hilft gar nichts mehr... Der Gemeinde⸗ 
beſchluß iſt ſchon in allen Inſtanzen fix. 

Baron. Aber eigentlich hat der Mann recht. 

Pletſchacher. So? Sollten wir die Anlagen vielleicht am 
Waſſer drunt errichten, wo dann die fremde Aktien⸗ 
geſellſchaft den Profit einſteckt? 

Baron. Landſchaftlich würde ſich dort entſchieden die Sache 
beſſer ausnehmen. 

Pletſchacher. Unſere Gegend hat ſoviel landſchaftliche 
Reize, daß wir gerade genug haben. Leſen Sie weiter, 
Herr Redakteur. 

Libertus. Sehr gemein iſt, was er über das Protektions⸗ 
weſen ſchreibt. Da heißt es: 

„Das Profil des Beamtenſtatus im Magiſtrate wird 
immer eigenartiger. Viele mißratene Söhnchen aus dem 
Verwandten⸗ und Bekanntenkreiſe der Gemeindeväter 
finden im Rathauſe mit abſoluter Sicherheit eine gut 
dotierte Verwendung, vorausgeſetzt natürlich, wenn ſie 
ihre ſonſtige Unfähigkeit durch tiefes Rumpfbeugen vor 
ihren hohen Protektoren auszugleichen imſtande ſind.“ 

Pletſchacher. Das iſt doch alles lächerlich. Auf der ganzen 
Welt wird Protektion ausgeübt. Wir wären Idioten, 
wenn wir eine Ausnahme machten. Natürlich berück⸗ 
ſichtigen wir Menſchen, die uns nahe ſtehen und die 
uns reſpektvoll entgegenkommen. — Ich glaube, wir be⸗ 
ſchäftigen uns mit dieſer gehäſſigen und dummen Schrift 
nicht weiter und gehen zur Tagesordnung über. Ich er⸗ 
öffne die Ausſchußſitzung. 


Libertus. Halt, meine Herren... die Bombe kommt erſt. 


Sie unterſchätzen den Faun. In dieſer Schrift iſt auch 
unſere Abſicht mit Schweninger verraten. 


Pletſ chach er (nah Was unſere Abſicht ei 
Schweninger. Was foll denn das wieder heißen? Wer 
kann unſere Abſichten mit Schweninger wiſſen? Wer? 

Libertus. Der Skribler vermutet offenbar, aber dieſe 
Vermutungen treffen. Leider Gottes, fie treffen.. hören 
Sie nur: „Die Parteifürſten ſcheinen es ſatt bekommen 
zu haben, das abonnentenſchwache Morgenblatt auf eigene 
Koſten noch weiterhin über Waſſer zu halten.“ 

Baron. Das ſtimmt zufälligerweiſe. 

Pletſchacher. Bitte weiter. 

Libertus. „Die Parteifürſten ſollen ſchon lange auf einer 
Entdeckungsreiſe FR einer ausgiebigen finanziellen Wurzen 
geweſen ſein .. 

Pletſchacher. Sm-. hm. 

Libertus. . . „und ſollen nun auch wirklich in dem all⸗ 
verehrten und ſteinreichen Privatier Schw. — damit iſt 
Schweninger gemeint — ihr längſt erſehntes Ziel gefunden 
haben. Seit längerer Zeit umkreiſen die Parteifürſten 
mit katzenartiger Freundlichkeit ihr fettes Opfer und ſind 
eifrigſt bemüht, die Blicke des gutmütigen und leicht⸗ 

gläubigen alten Herrn auf ihre Beſtrebungen zu lenken, 
um ihm dabei genug Sand in die Augen ſtreuen zu 
können, damit er den Angriff auf ſeine gefüllte Taſche | 
nicht merken joll.“ a 

Pletſchacher. Das iſt eine Niederträchtigkeit. 1 

Schwankl (ſchüttelt ſchweigend das Haupt). . 

Libertus. „Oder ſollte es wirklich nur rein nene * 

Verehrung für den biederen Charakter dieſes wan 1 

Bürgers unſerer Stadt ſein, daß man ihn zum e 5 
des Bürgerballes gemacht hat??? Er 9 
Baron. Das iſt eine feine Frotzelei. Imponiert mir. Be; 
9 
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2 Liber tus. „Leider ſcheint der alte Herr die erwünſchte 


Schwachſichtigkeit zu beſitzen, um die noble Diplomatie 
der Parteimänner erſt zu durchblicken, wenn er einmal 
ſchon geprellt iſt, daß er es dann vorziehen wird, gute 
Miene zum böſen Spiel zu machen, anſtatt als bla⸗ 
mierter Europäer im heuchleriſchen Weihrauchduft der 
bürgerlichen Gemeindeimperatoren dazuſtehen.“ 


Pletſchacher. Jetzt hab' ich es aber ſatt. 
Baron. Trinken Sie den Kelch zur Neige .... Iſt es 


ſchon aus? 

Libertus. Das geht noch fort. „Schweninger, der bisher 
in der Bevölkerung allgemein als Wohltäter, Menſchen⸗ 
freund und Biedermann geſchätzt wird, ſcheint tatſächlich 
jener alte Eſel zu ſein, als den ihn die Bürgerpartei 
einſchätzt, denn er hat bereits den maßgebenden Vertretern 
des Patrizierklubs ſein ganzes Wohlwollen geſchenkt“ uſw., 
das geht noch zwei volle Seiten ſo fort. 


Pletſchacher. Wer kann das geſchrieben haben? Wer? 


Ich glaube es zu wiſſen. Das kann niemand anderer 
geſchrieben haben, als dieſer Loidl. .. dieſer Schuft... 
dieſer Vagabund. 


Baron. Mäßigen Sie ſich in ihren Ausdrücken ... teurer 


IL 
* 
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Schwiegerpapa. .. jo etwas könnte Sie um Amt, Würde 
und Freiheit bringen... Der Mann, der das geſchrieben 
hat, beſitzt Überlegenheit und Witz 


g Hammer. Ich danke ſehr, Herr Baron... 
A Baron. Warum? 


1 1 Ich meine nur... ich danke ſehr, wenn Sie 


dieſe Lügen und Berböctiguugen als 2 bezeichnen... 


1 Schwankl. Sehr richtig, Herr Ingenieur. 
= Ach was Lügen... wir find unter. uns 


Pletſchacher. Hohoho. ... das find Lügen.... infame 
Lügen... und Gemeinheiten... Was der Bürgerklub 


unternimmt iſt gut, ich als Obmann muß es wiſſen. 


Wenn man unſere Beſtrebungen ſo verzerrt, ſo iſt das 


eine bodenloſe Gemeinheit. Habe ich Recht, meine Herren? 
Schwankl. Selbſtverſtändlich. 
Libertus. So iſt es. 
Hammer. Der Obmann muß es doch wiſſen. 


Pletſchacher. Ich habe zuerſt die Schrift für dumm und 


boshaft gehalten. Die Stelle aber über unſern Schweninger 


ändert die Situation. Dieſer „Faun“ kann eventuell alles 
ruinieren. Wenn ein Exemplar in die Hände Schweningers 


kommt, iſt alles aus. Was ſollen wir tun? 
Libertus. Zur Beruhigung kann ich nur mitteilen, daß ich 
ſofort die ganze Auflage, welche in der Buchhandlung 
noch unangetaſtet zu haben war, im Namen der Partei 
gekauft habe. | | 
Pletſchacher. Sie find ein Sei Libertus. „ das war 
eine großartige Idee von Ihnen. 


Libertus. Hierauf bin ich in faſt ſämtliche Hotels und 
Gaſthöfe, um mich zu überzeugen, ob dieſes ſchändliche 
Pamphlet nicht in die Häuſer geſchickt worden iſt. 39 | 


habe den „Faun“ nirgends gefunden. 


Pletſchacher. Wenn das alles ſo iſt, dann a wir | 


ohnedies ein beneidenswertes Schwein. 


Schwankl. Lieber Redakteur. Laſſen Sie mich doch das 


Blatt noch näher durchſehen, vielleicht iſt der ganze „Faun“ 


nicht ſo ſchrecklich, als er im erſten Augenblicke ausſieht. 5 
Libertus. Bitte meine Herren. (Gibt ihm das He ft.) Lefen 0 5 
Sie nur gefälligſt jene Stelle, wo Sie fhetö brüder Kane | 


Schwankl. Ich komme auch drin vor? 


Libertus. . . als Oberſpeichellecker ... und Sympathien⸗ 
N jammler... 
Pikkolo (tritt ein, um nachzuſehen bei den Gäften). 

Schwankl. Wh... das iſt eine unerhörte Perfidie. (Zum 
Pikkolo.) Schau, daß du hinauskommſt, du haſt hier nicht 
zu horchen. (Pikkolo ab.) Dagegen muß Stellung genommen 
werden... nicht wahr, Herr Ingenieur? | 

Hammer. Ja, gewiß meine Herren... Wenn wir nur den 
Verfaſſer wüßten ... Sofort arretieren laſſen, wäre das 
beite... 

Pletſchacher. Jawohl. . und fünfundzwanzig gleich dazu... 

Schwankl. Kommen Sie, leſen wir... 


Schwankl, Hammer und Baron ſetzen ſich an einen 
Tiſch und leſen den Faun, durch verſchiedene Geſten ihren 
Unwillen ausdrückend. 


Pletſchacher. Beſter Redakteur. Was fangen wir jetzt an? 
Ich ſetze den Fall, der Schweninger bekommt trotzdem 
ein Exemplar in ſeine Hände und ſchenkt dieſem nieder⸗ 
trächtigen Tratſch Glauben... dann können wir Schwam⸗ 
merl brocken gehn... dann iſts mit dem Erſcheinen des 
Morgenblattes aus ... Und Sie werden ſehen ... der 
Schweninger wird die Geſchichte erfahren... 

Libertus. Mein lieber Herr Pletſchacher .. ich habe bereits 
alles wohl erwogen... | 

Pletſchacher. Nun, und was denken Sie? 

Libertus. Entſchuldigen die Herren, ich habe mit dem 
Herrn Gemeinderat nur ein kleines Privatiſſimum . 

Hammer. Oh bitte. 

Libertus (leiſe zu Pletſchacher). Ich hoffe, daß uns 

Schweninger trotz dieſer Broſchüre nicht untreu werden 

wird, wozu hätten wir denn unſere Beredjamfeit... 


pletf chacher. Wenn ſich 175 Mann aber qurüdzieht.. x 
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Libertus. Dann müſſen wir allerdings ein Geualtnitel f 


in Szene ſetzen .. 

Pletſchacher. Aber 5 bitte Sie. lan gibts doch nicht.. 
zwingen... das iſt doch verrückt.. 

Libertus. Wollen Sie lieber Ihre gemein depot Lauf⸗ 


bahn auf den Nagel hängen, die Sie ſo glänzend be⸗ 


gonnen haben, die Ihnen verhältnismäßig ſchon ſchwere 


finanzielle Opfer gekoſtet hat, die Ihnen aber alles 
fünffach rückzahlen wird, wenn wir alle unſere Pläne 
durchzuſetzen verſtehen. Wenn Sie jetzt ſtille ſtehen, iſt 
alles, was wir bisher erkämpft haben, verloren. Sie 
müſſen am Ruder bleiben . .. Ewig ſchade um ein der⸗ 
artiges Genie für Magiſtratspolitit wie Sie und Ihre 
werten Herrn Kollegen ſind. 


Pletſchacher (ſehr geſchmeichelt und ſich fühlend, ſtreicht 


ſich wohlgefällig den Bart). Nun ja, da haben Sie voll⸗ 


ſtändig recht. Aber den Schweninger zwingen... wie ſoll 
das gemacht werden. .? 
Libertus. Das will ich Ihnen ſagen, aber ganz im Ver⸗ 


frauen... wir werden dieſen Schachzug nur im außer 


Notfalle machen. 
Pletſchacher. Ich bin ſehr begierig. (Lehnt ſich an den 
Tiſch links vorne. Libertus vor ihm.) 


Libertus. Sie werden ſich ſelbſt noch erinnern können, 


daß der Schweninger in ſeiner Jugend ein ſehr flottes 


Haus war. 


| Pletſchacher (nach ſinnend). Ja. . ja.. ich kann mich he 8 


noch erinnern. Beſonders mit en hat er gerne 
verkehrt. . . Ich kann mich ſchon noch erinnern. .. Wie er 


aber dann geheiratet hat... iſt er ein ſolider Rain 


geworden. 
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Libertus. Alſo hören Sie, mir hat man noch eine andere 
Kt Geeſchichte erzählt. Schweninger ſoll als junger Mann 
längere Zeit ein intimes Verhältnis mit einer Schaut 
ſwpielerin unterhalten haben. 
R Pletſchacher. Ja, das iſt ſchon möglich. 
Libertus. Seine Eltern wollten ihn damals aber mit 
h einem reichen Bürgersmädel verheiraten. Und um dem 
geſetzwidrigen Verhältnis ein Ende zu machen, hat der 
Vater des Schweninger der Schauſpielerin eine Abfin- 
dungsſumme gegeben, mit der Bedingung natürlich, ſeinem 
Sohn kein Gehör mehr zu ſchenken. 
Pletſchacher. Schau... ſchau. .. Sehen Sie, davon hab' 
N ich nie etwas gehört. Aber ich glaub’ es ſchon, daß der 
Schweninger ein ſolches Schlankerl war. 
Libertus. Laſſen Sie mich weiter erzählen, die Geſchichte 
bat eine doppelte Pointe. Eines Nachts war die Geliebte 
fort, angeblich ſoll ſie mit einem Kollegen durchgegangen 
7 fein. Schweninger wollte ihr nach. .. aber feine Eltern 
x verſagten ihm jede finanzielle Unterſtützung, darauf „ſoll 
er“ .. ich bitte, „ſoll er“. . eine Wechſelfälſchung gemacht 
Baden. . 
& ietſchacher. O du verfluchter Kerl.. 
7 Libertus. Aber ſein Vater iſt ihm gleich daranfartonien 
. Schweninger iſt nicht durchgegangen. .. und hat 5 
1 bald darauf das reiche Bürgersmädel geheiratet. 

p letſchacher. Auf die Hochzeit kann ich mich noch erinnern. 
Die Ehe ſoll aber nicht beſonders glücklich geweſen fin. 
5 Denn, wenn ich mich recht erinnere, hat es bald darauf 
2 geheißen, der Schweninger will ſich von ſeiner Frau 
wieder ſcheiden laſſen. 

Libertus. Stimmt ausgezeichnet. Und wiſſen Sie, warum 
0 err ſich ſcheiden laſſen wollte? 
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Pletſchacher. Das weiß ich nicht. | | 
Libertus. Jetzt kommt die zweite Pointe. Weil der 


Schweninger inzwiſchen erfahren hat, daß fein Ver⸗ 


hältnis zu der Schauſpielerin nicht ohne Folgen geblieben 
iſt, und er ſomit Papa eines natürlichen Kindes war. 


Pletſchacher (lacht verſchmitzt). Das iſt ja ein ganzer 


Roman. Iſt die Geſchichte jetzt aus oder kommt noch ein 
Kind nach? 

Libertus. Seine Eltern haben es zu keiner Scheidung | 
kommen laſſen und den ganzen Skandal vertuſcht. Die 
Schauſpielerin hat eine weitere Abfindung bekommen, mit 
der Bedingung, nach Amerika zu gehen. Und ſie ſoll auch 
nach Amerika gegangen ſein. Schweninger hat ſich dann 
allmählich beruhigt und ſein häuslicher Friede iſt durch 
nichts mehr geſtört worden. 

Pletſchacher. Somit iſt Schweninger ein Papa, ohne daß 
er eine Ahnung hat, wo eigentlich ſein edler Sprößling 
herumläuft? 3 

Libertus. Und wiſſen Sie auch, welchen Wert diefe beiden 
Tatſachen für uns haben? 4 

Pletſchacher. Sie meinen, wenn ſich der Schweninger 4 
durch den Faun bewogen fühlte, die Beziehungen mit 
uns abzubrechen 4 

Libertus. Wenn er das wagen ſollte. .. dann haben wir 
ein Mittel, den Herrn zu zwingen, unſere Parteiintereſſen 
mit ſeinem Gelde zu unterftüßen... denn wie er die 
geringſten Manderln macht, drohen wir ihm mit der Ver⸗ 
öffentlichung ſeiner Jugenderlebniſſe. n 

Pletſchacher. Das iſt famos.. famos! Der Mann müßte 


ſich ja zu Tode ſchämen. .. er, der charaktervolle, alte 


Herr. . . und das Geſpötte von den Leuten, uih !... Es 
iſt zwar gemein, was wir da in Reſerve haben 


mi, 
* 

1 
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1 Pletſchacher. Ja, ja... Sie haben recht. .. es iſt unſere 


* 
* 
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Libertu 3. Aber zuverläſſig. . . und dann, Herr Gemeinderat. 


Was iſt der Zweck: Die Wohlfahrt des Volkes. — 
Und der Zweck heiligt die Mittel. 


Pflicht, zu Gunſten der Partei alles zu tun... 


3 Libertus. Ich bitte Sie aber... vorläufig kein Wort 


weiter zu jagen... ſtrengſte Diskretion. 


Pletſchacher. Wem ſagen Sie das? Selbſtverſtändlich. 


Schwankl (der während der Lektüre des Faun ſchon wieder⸗ 
holt losbrechen wollte, aber immer ſich wieder bemeiſterte, 
platzt nun heraus). Ein impertinenter Kerl, dieſer Autor... 
Sagen Sie, meine Herren, kriech' ich den Leuten wirklich 
hinten hinein?... Wer kann das von mir behaupten... 
Höflich bin ich, was man von dieſem Skribler nicht be- 
haupten kann 


Baron. Aber geſchrieben iſt es gut... es ſitzt jedes Wort. 


Pletſchacher. Noch haben wir nicht pariert, lieber Herr 
Baron. Laſſen Sie uns erſt parieren, dann wollen wir 
weiter reden. 


Schwankl. Jawohl. .. dagegen müſſen wir Stellung nehmen. 


Dieſe Angriffe müſſen wir abwehren. 
Libertus. Vorläufig iſt das noch nicht nötig, denn die 
Broſchüre iſt noch nicht ins Publikum gelangt... 
Schwankl. Das kann immer noch geſchehen ... 


Libertus. Darum wird es gut fein, wenn ein Artikel 


kontra Faun in Reſerve gehalten wird... 


Baron. Meine Herren, die Sache langweilt mid... Haben 


* 


wir Ballkomiteeſitzung oder nicht?... Wenn nicht, dann 
geſtatten Sie, daß ich mich entferne 


| Pletſchacher. Jedenfalls iſt die Faunangelegenheit von 


größter Wichtigkeit. 


AN A HUT I EL AT Er Na a aa Wee pr, PR Al 

nl N 35 „ en 

V7 1 nnn * * 7 1 re u TER TA 3 

1 4 er a 3 0 6 + . 1 r 4 FIL 
LE ar | a 1 var f 7 


Baron. Für Sie vielleicht. Aber für mich gar nicht. Meine 3 
Perſon ift nicht angegriffen. 

Schwankl. Ganz unbegreiflicher Weiſe. 85 

Baron. Bitte... belieben zu bemerken? 

Schwankl. O gar nichts. .. gar nichts.. | 

Pletſchacher. Ich glaube, Een des Balles iſt nichts ch 
von Bedeutung zu erledigen.. 

Libertus. Ich wüßte nichts. N 

Schwankl. Wenn die früheren Beſchlüſſe alle aufrecht er⸗ 
halten bleiben, dann iſt alles in beſter Ordnung. 55 

Pletſchacher. Für die Komiteemitglieder bleibt dieſes 
Zimmer rejerviert... 

Alle: Ganz recht. 

Hammer. Nachdem die Herren gerade bei dem Ballthema 
ſind: Der Eintritt iſt nur gegen Vorweis der Einladungs⸗ 
karte geſtattet. Nun, meine Herren, habe ich mir erlaubt, 
noch eine Dame einzuladen, die Ihnen unbekannt iſt und 
die nur auf einige Tage in unſerer Stadt weilt. 

Schwankl. Aha, gewiß jene große, brünette Dame, mit 
der ich Ihnen geſtern begegnete? 

Hammer. Jawohl, Herr Schwankl. Ich hoffe, daß den 
Herren dieſe Einladung genehm iſt. 

Baron. Ich finde es charmant von Ihnen, Herr J Ingenieur, 
daß Sie auf dieſe Weiſe eine Überraſchung bereiten... 
offenbar eine recht angenehme Überraſchung. a 

Schwankl. Da werden Sie ſpitzen, Herr Baron... 98 
und elegant. Sie werden ſpitzen. (Ab.) N 

Baron. Ich bin überzeugt, daß Sie uns nur etwas ee. | 
lentes vorführen werden. | 

Hammer. Die Dame iſt aus der Großſtadt und möchte * 
gerne einen Ball in der Provinz kennen lernen. eee 
Tanze ſchließt ſie ſich natürlich aus. e 
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Baron. Das bedaure ich zwar lebhaft, aber deſſenungeachtet 

freue ich mich darauf, die Dame kennen zu lernen. 

Pletſchacher (dem von Libertus ſchon wiederholt ſtumm 
bedeutet wurde, daß wichtigere Dinge abzuhandeln ſind). 
Meine Herren, wir haben jetzt noch wichtige Dinge zu 
beraten. Die Dame des Herrn Ingenieurs iſt herzlichſt 
willkommen. Aber Sie, Herr Baron, haben ſich als 
Bräutigam einzig und allein für Ihre Braut zu inter⸗ 
eſſieren und nicht für ein fremdes Frauenzimmer 
oh Pardon... für eine fremde Dame wollte ich jagen... 

Baron. Mit Ihrer Tochter werde ich mich nach der Hochzeit 
noch gründlich genug langweilen. Guten Abend, meine 
Herren. (Nimmt ſeinen Pelz und Zylinder und geht ab.) 

Pletſchacher. (Pauſe.) Wenn mich dieſer. .. Herr nicht 
ſchon ſoviel Geld gekoſtet hätte, ich würde nicht ſein 
Schwiegervater... 

Schwankl (ftürzt herein). Meine Herren, der Schweninger 
kommt. 

Pletſchacher. Oh verflucht. .. Redakteur, was ſollen wir 
jetzt tun? 

Libertus. Ruhig ſein, als wenn nichts wäre. Wir werden 
in der erſten Minute ſchon erkennen, ob er den „Faun“ 
geleſen hat oder nicht. 

Schwankl. Peinlich iſt die Situation ſchon. .. ſehr peinlich. 

Libertus. Ich denke, wir ſchreiten jetzt zum... 

Schweninger (tritt ein). Guten Abend, meine Herren. 

Pikkolo (hinter ihm). 

Pletſchacher. Ja, was ſehe ih... Du biſt hier? 

Alle haben ſich erhoben. 

Schwankl (ift ihm behilflich den Mantel abzunehmen). 
Nein, jo eine Überraſchung. .. wir haben nämlich nicht 
mehr geglaubt, daß Sie kommen. 

Seebach, Der Faun. 3 


© Gr O9, ich danke. Es geht a allein a 3 
Ich ſtöre wahrſcheinlich die Herren gerade in Ihren 7 


wichtigſten Beratungen? | 

Pletſchacher. Keine Rede. Das Wichtigſte iſt alles con 
erledigt. 

Schweninger. Ich wollte ſchon lange einmal herkommen 


Ihr habt's hier auch Euere Klubabende immer, wenn 10 


nicht irre. 
Pletſchacher. Jeden Donnerstag, lieber Schweninger. 
Pikkolo. Bier angenehm... oder Wein gefällig?. 
Schweninger. Bier keins. .. nein... aber ein Flaſcherl 
Wein 
Pikkolo Be die Karte). 


Schweninger (lieſt in der Weinkarte). Pardon, meine 


Herren. 
Pletſchacher (zu Libertus, indem ſie rechts vorgehen). Er 


hat noch keine Ahnung, ſonſt wäre er nicht ſo freundlich. 


Libertus. Wir können vollkommen beruhigt ſein. 


Schweninger. Ein Flaſcherl Gumpoldskirchner und ein 


Krondorfer. 


Pikkolo. Bitte ſehr. (Ab. Später ſerviert er das Gewünschte 


dann wieder ab.) 


Schweninger. Nun alſo. .. wie gejagt... heute bin ich 
gerade in der richtigen Stimmung geweſen und da habe 


ich mir gedacht, ſuchſt deine Freunde einmal auf. 
Pletſchacher. Das iſt ſehr ſchön von dir... und freut 
uns alle ungemein.. Die Herren kennſt du doch alle?. 


Schweninger. Aber natürlich. .. Unſer tüchtiger sn 


leiter. (Gibt Libertus die Heud 
Hammer. Ich habe noch nicht das Vergnügen gehabt. 


Pletſchacher. Richtig. Das ift der Ingenieur Hammer, 
ſtädtiſcher Bauaſſiſtent und Profeſſor an der en ; 
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Libertus (zu Schwankl). Jetzt geht's ſchief ... 
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Schweninger. Freut mich, Sie kennen zu lernen. Gehört 


habe ich natürlich ſchon viel von Ihnen. 

Hammer. Meine Tätigkeit hier iſt zu beſcheiden, als daß 
dies möglich wäre. 

Schweninger. O nein. Ich gebe nämlich dürftigen und 
braven Schülern der verſchiedenen Anſtalten Unter⸗ 
ſtützungen, und wenn ſie dann kommen, ſich zu bedanken, 
frage ich ſie jedesmal ſpaßweiſe, wie ſie mit ihren Herren 
Profeſſoren zufrieden ſind. Hahaha. Da nennen die 
Gewerbeſchüler immer Ihren Namen zuerſt. So gern, 
wie den Ingenieur Hammer, haben ſie keinen. Da 
dürfen Sie ſich viel darauf einbilden, Herr Ingenieur. 

Hammer. Die Jugend überlegt zu wenig, was ſie ſpricht. 

Schweninger. Das mag ſchon ſein. Aber an einem 
Menſchen, den die Jugend gern hat, an dem iſt etwas 
dran. (Schütteln ſich die Hände.) 

Pletſchacher. Ich denke, meine Herren, wir nehmen 
wieder Platz. 

Schwankl. Das hier iſt der Ehrenplatz, da muß ſich der 
Herr Schweninger hinſetzen. 

Schweninger. Das iſt zu lieb von euch. (Setzt ſich.) Ich 
habe aber nicht die Abſicht lange hier zu bleiben. 
Pletſchacher. Das wird doch davon abhängen, wie du dich 

in unſerer Mitte fühlſt. 

Schweninger. Ja. Eigentlich bin ich aus einem ganz 
beſtimmten Grunde hergekommen. Es wurde mir nämlich 
nachmittags mit der Poſt (zieht aus der Taſche ein 
Exemplar des „Faun“) jo eine Broſchüre zugeſchickt. .. 
„Der Faun“ heißt die Schrift... 


3* 
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eie (markiert e Was. i ins en | 
hat man dir dieſes infame Pamphlet geſchickt.. Wir 
find ſprachlos. .. über dieſe bodenloſe Frechheit... 
Allgemeine Bewegung. 


Schwankl. „Es kann der Beſte nicht in Frieden leben, wenn 
es dem böſen Nachbar nicht gefällt..“ 
Schweninger. Alſo die Herren kennen. .. wie ich nach 
der Beſtürzung ſchließe ... bereits dieſe Schrift? 
Libertus. Sie iſt natürlich auch uns zugeſchickt worden. 
Wir ſind natürlich aufs tiefſte entrüſtet über dieſe nieder⸗ 
trächtigen, erlogenen und verleumderiſchen Angriffe 


Schwankl. Sehr richtig. 


Libertus. Am meiſten aber ſind wir empört, daß in 
dieſem Sudelblatt auch unſer allverehrter, künftiger Partei⸗ 
genoſſe, Herr Schweninger, in der ordinärſten an witz⸗ 
loſeſten Weiſe . 

Schweninger. Pardon. .. wenn ich Sie unterbreche .. Herr 
Redakteur. . aber die Broſchüre iſt nicht witzlos. . ſie iſt 
zwar ſehr ſcharf. . aber witzlos iſt fie nicht. 

Pletſchacher. Schweninger .. Du wirſt doch nicht dieſer 
böswilligen Schrift Glauben ſchenken wollen? Du wirſt 
doch nicht glauben, daß wir die Abſicht haben, dich 
finanziell auszunützen? 

Schweninger. Meine lieben Freunde. Wenn ich dem In⸗ 
halte dieſer Schrift mehr trauen würde als Euren Worten, 
ſo wäre ich doch nicht hiehergekommen. Ich will Euch 
eben mitteilen, daß ich den Faun für einen gefährlichen 
Angriff auf die Bürgerpartei halte, der den Zweck haben 

ſoll, die Partei lächerlich zu machen, ſie zu ſchwächen 
und zu zerſplittern. An unſerem guten Einvernehmen, 
meine werten Freunde, vermag jedoch die Lektüre des 


Ge A 


Faun gar nichts zu ändern, denn ich bin zu ſehr von Eurer 
Ehrlichkeit, Rechtſchaffenheit und Uneigennützigkeit über⸗ 
zeugt. 

Alle rufen begeiſtert, auch Hammer ſtimmt ein: 
Bravo Herr Schweninger! Hoch lebe Herr Schweninger! 
Bravo! Hoch! Proſt! 


Alle ſtoßen mit Schweninger au. 


Pletſchacher. Ich muß dir ehrlich geſtehen, daß wir ſchon 
ſehr geängſtigt waren, durch dieſe Schrift könnten viel⸗ 
leicht alle angebahnten Beziehungen wieder vernichtet 
werden. 

Schweninger. Im Gegenteil. Wenn ich auch kein Jüngling 
mehr bin, aber ich bin des einſamen und zurückgezogenen 
Lebens müde geworden und begrüße dieſe Gelegenheit 
lebhaft, die es mir ermöglicht, in das öffentliche Leben 
ſozuſagen ein bißchen einzugreifen und mich für das Wohl 
der Gemeinde betätigen zu können. Und gerade wie ich 
den Faun geleſen hatte, ſagte ich mir, jetzt brauchen 
dich die Kameraden erſt recht, jetzt darfſt du ſie auf 
keinen Fall im Stiche laſſen. .. denn beim großen Publi⸗ 
kum wird dieſe Schrift ihre Wirkung ſchon haben. 

Pletſchacher. Schweninger, du biſt rührend, ich muß dich 
umarmen. 

Schweninger. Komm her, altes Schaf. (Umarmen ſich.) 

Libertus. Auf das Wohl unſeres Kampf- und Partei⸗ 
genoſſen Schweninger! 

Schweninger. Auf einen Kampf müßt Ihr Euch gefaßt 
machen. 

Pletſchacher. Es wird nicht ſo ſchlimm werden, denn wir 
haben alle Exemplare des Faun aufgekauft. 


Te, 


| . Daun iſt immerhin eine — Auflage zu 5 
fürchten. 1 
Libertus. Bitte ums Wort, meine Herren. Deshalb wird 


es am beſten ſein, wir halten einen geharniſchten Artikel 


in Reſerve zur eventuellen Veröffentlichung im Morgen⸗ 
blatte, der jeden einzelnen Abſchnitt der Broſchüre in 
Grund und Boden bohrt. 

Hammer. Jawohl. Worin dieſer unbekannte Autor wo⸗ 
möglich in Krenfleiſch zerhackt wird. 

Pletſchacher. Mehr noch, zu Kartoffelpuree. 
Alle lachen. 


Libertus. Ich bin zwar gerne bereit den Artikel zu ſchreiben, 
obwohl ich mit Arbeit überhäuft bin, aber ich denke, der 
Artikel würde an Wirkung gewinnen, wenn ſich ein Mann 
von Stellung und allgemeiner Achtung bereit erklären 
würde, eine Lanze für die Partei zu brechen... Ich denke 
dabei an Herrn Ingenieur Hammer. 

Alle. Sehr richlig! 

Pletſchacher. Das iſt eine ſehr gute Idee. 

Hammer (verblüfft). Aber was Euch nicht einfällt. Das iſt 
nicht meine Sache. Tun Sie nur das ſelbſt, Herr Libertus. 


Pletſchacher (erhebt ſich). Mir gefällt der Vorſchlag. Sie 9 


verkehren in unſerem Kreiſe ſchon ſo lange, und wir 
glauben uns Ihre Sympathie gerade jo errungen zu 


haben, wie Sie ſich die unſere. Bisher war noch keine 


Gelegenheit, wo Sie dies hätten öffentlich zum Ausdrucke 


bringen können. Nun aber iſt der richtige Zeitpunkt 
dafür gekommen. Eine Erwiderung auf die Anwürfe 
des Faun würde aus Ihrer Feder in den weiteſten Ae * 
ſicher überzeugend wirken. Be 
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Schweninger. Das ift auch meine Überzeugung. Ich bitte 


das eine nur zu bedenken: Ein Mann mit akademiſcher 
Bildung tritt für das angegriffene und viel verläſterte 
Bürgertum ein. Das wäre ein unſchätzbarer Dienſt, den 
Sie der Partei erweiſen würden. 

Hammer. Alſo gut, meine Herren. Ich werde den Artikel 
übernehmen. 

Alle. Bravo, Herr Ingenieur! 

Pletſchacher. Unſer Hammer iſt doch ein patenter Menſch, 
der wird noch eine Hauptſtütze. 

Hammer. Ob ich aber die Sache richtig treffen werde, das 
weiß ich nicht, meine Herren. 

Pletſchacher. Nur recht ſcharf, lieber Hammer! 

Libertus. Vor allem müſſen alle Punkte, in denen die 
Partei angegriffen erſcheint, als gemeine Lüge und BVer- 
leumdung bezeichnet werden. 

Schwankl. Und bitte auch nicht auf eine Abwehr der rein 
perſönlichen Angriffe zu vergeſſen. 

Schweninger. O. der Herr Ingenieur wird das alles 
großartig treffen. 

Hammer (erhebt ſich. Nachſinnend). Ich denke mir das bei⸗ 
läufig ſo. In der Einleitung wird es offenbar am beſten 
ſein, wenn ich in objektiver Weiſe auf die hervorragende 
Bedeutung hinweiſe, welche die Partei der Bürger zu 
allen Zeiten eingenommen hat. Daß ſowohl im alten 
Hellas, als auch im alten Rom die Kultur ihren Höhe- 
punkt nur dann erreichte, wenn die erbgeſeſſenen Patri⸗ 
ziergeſchlechter, die tatkräftige Partei der Bürger den 
Machtfaktor gebildet haben. 

Pletſchacher. Ja, das iſt großartig. | 

Schwankl. Es ift jo... für uns ſpricht die Weltgeſchichte. 
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Hammer. Aber auch in den alten Zeiten, waren die Pa⸗ 


trizier den verſchiedenſten Anfeindungen ausgeſetzt; ihre 


Feinde ſuchten die Macht der Partei zu zerſtören und 


die Anführer zu ſtürzen . .. Aber alle dieſe Machinationen 
prallten ab, ſo lange ihr Wirken und Schaffen von 


einem geſunden Kern erfüllt war. Und der Kern unſerer 


gegenwärtigen Bürgerpartei iſt geſund und wird deshalb 
auch alle böswilligen 0 ſiegreich überwinden. Ich 
bin der Überzeugung. 

Pletſchacher (zu Tien gerührt). O bitte, lieber Herr 
Ingenieur, bemühen Sie ſich nicht weiter. Ich zittere 
vor Freude... über die Hochſchätzung und Wärme, mit 


der Sie für die Ehre unſerer Partei eintreten. Wenn 


es nach mir ginge, ich würde Sie zum Ehrenbürger der 
Stadt ernennen. 


Schweninger. Ingenieur Hammer lebe hoch! 


Alle. Hoch. .. hoch. .. hoch. .. (Stoßen an.) Nieder mit dem 


„Faun“... hoch Hammer... hoch! 
Petſchacher (ſtolz). Verdient dieſer Mann nicht Ehren⸗ 
bürger unſerer Stadt zu werden. Was? 


Vorhang fällt raſch. 
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| Zweiter Akt. 


Dasſelbe Zimmer wie im erſten Akte. Es iſt nur etwas ver⸗ 
ändert durch die Umwandlung in ein Repräſentationszimmer. 
Anſtatt der Tiſche und Stühle ſtehen Fauteuils, geſchmackvoll 
arrangiert, im Zimmer umher. Links vorne ein ovaler Tiſch 
mit einem Sammtſopha. Rechts vorne ein kleines, rundes 
Tiſchchen mit Tabouretts. Das Zimmer iſt auch mit Palmen 
geſchmückt. Wird die Hintertüre geöffnet, ſo hört man ſchwach 
die Ballmuſik ertönen. Dieſes Zimmer iſt reſerviert und nur 
den Mitgliedern des Komitees zugänglich. 


Baron führt Vita am Arme herein. 


Baron. Das hätte ich mir nicht im Traume einfallen laſſen, 
daß ich Sie hier wieder ſehen würde. 

Vita. Warum ſchleppen Sie mich in dieſes einſame Zimmer, 
Herr Baron? 

Baron. Weil ich gerne ungeſtört mit Ihnen plaudern möchte, 
teuerſte Freundin. 

Vita. Ich wüßte nicht, was wir einander viel zu ſagen 
hätten. | 

Baron. Run... nun! Was ſoll dieje Unliebenswürdigkeit? 

Behandelt man ſo einen alten Bekannten? 

Vita (ſetzt ſich in ein Fauteuil). Ach Gott! 

Baron. Darf ich Ihnen mit etwas aufwarten, Fräulein 

Vita? | | 
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Vita. Ich danke. Ich werde gleich ie in 585 ee! 5 
zurückkehren. 9 

Baron. Sie fürchten fich wohl vor den Vowürfen des vi 
Herrn Ingenieur Hammer? 

Vita. Ich habe Ihnen ſchon einmal beteuert, daß mich mit 
Herrn Hammer keinerlei Beziehungen verbinden. Möge 
Ihnen das endlich genügen. | 

Baron. Dann jagen Sie mir, Teuerſte, was führt Sie in 
unſer langweiliges Neſt? 3: 

Bita. Langweilig? — Die Stadt und ihre Umgebung in 
ſehr reich an Naturſchönheiten. 

Baron. Sonderbar, daß Sie noch ſo begeiftereue 
ſind. Sie haben doch ſchon ſoviel geſehen. Mit dem 
Grafen haben Sie doch wenigſtens die halbe Welt bereiſt. 

Vita. Das iſt wahr. Aber ich würde Sie höflichſt erſuchen, 
Herr Baron, in unſerem Geſpräche dieſen Punkt nicht 
weiter zu berühren. . 

Baron. Ah. .. ah... warum nicht? Und gerade darüber 

wollte ich mit Ihnen reden... hier... wo wir ungeſtört 
ſind. Sie können ſich mein Erſtaunen kaum vorſtellen, 
als ich eines Tages erfuhr, Graf Tonelli ſei geſtorben 
und habe die Hälfte ſeines Vermögens ſeiner geliebten 
Freundin Vita vermacht. .. Die Sache iſt doch jo? 0 

Vita. Jawohl, Herr Baron. Soll ich Ihnen vielleicht die 
einzelnen Punkte der Teſtamentsurkunde mitteilen? E 

Baron. Warum ſo pikiert, meine Gnädigſte? Ich bin der 
erſte, der die Meinung teilt, daß der Graf Tonelli 
Ihnen gegenüber nur ſeine Pflicht und rn 4 
getan hat. 8. 

Vita. Sie find zu gnädig, Herr Baron. a 

Baron. Ich hätte keineswegs anders 1 wenn 10 ; 
in derſelben Lage geweſen wäre. | 7 2 


Vita. Sehr liebenswürdig von Ihnen. 

Baron. Der Graf war doch faſt um dreißig Jahre älter 
als Sie. Der Mann hatte ein bewegtes Leben geführt. 
Da findet er eine Dame wie Sie, die auf alle ſeine 
Eigenheiten und Schrullen eingeht und ihm in Liebe 
und fabelhafter Treue ergeben iſt. .. ich wiederhole. .. 
in fabelhafter Treue... 

Vita. Sie überſchätzen das Problem, Herr Baron. Es fiel 
mir nicht ſchwer, dem e treu zu ſein, denn ich 
liebte ihn. 

Baron. Davon waren wir alle vollkommen überzeugt... 
ich kann ſagen, alle. Denn Sie haben damals ſo manchen 
guten Freund des ſeligen Tonelli, der ſich um Ihre 
Gunſt nach Kräften bewarb, regelrecht abblitzen laſſen. 
Auch ein gewiſſer Baron v. Rohrſcheidt hat damals alle 
Kunſtſtücke ſeiner ſonſtigen Unwiderſtehlichkeit vergebens 
ins Treffen geführt. Aber meinen ſubmiſſeſten Reſpekt, 
denn ſo etwas bringt ſchließlich doch nur wahre Liebe 
zuſtande. 

Vita. Herr Baron! Darf ich mir jetzt die Frage nach 
Ihrem Wohlbefinden erlauben? Wenn ich gut unter⸗ 
richtet bin, ſo ſind Herr Baron verlobt mit einem 
Mädchen aus bürgerlichem Hauſe? 

Baron. Gott ſei's geklagt. Ich kopiere berühmte Vorbilder. 
Na, aber ſchließlich iſt Herzog Ferdinand von Tirol auch 
nicht daran zugrunde gegangen, als er die bürgerliche 
Philippine Welſer heiratete. 

Vita. Sind Sie zu dieſer Verbindung verpflichtet? 

Baron. Ach was! Wenn Sie wüßten, wie ich an dem 
Schloſſe meiner Ahnen hänge, das gegenwärtig leider 
ſehr tief in Schulden ſteckt, dann würden Sie meinen 
Entſchluß ſehr begreiflich finden. Ich begreife den lieben 


* 3 
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Gott nicht, warum er manchen von uns fo ſchwer heim⸗ 
ſucht, wir haben doch ſonſt immer ſtramm zu ihm 5 


gehalten. 

Vita. Ich wünſche Ihnen, Herr Baron, die denkbar glücklichſte 
Zukunft. 

Baron. Ich danke Ihnen. Das Mädel ſelbſt iſt ja ganz 
lieb, das werde ich mir ſchon dreſſieren. Aber mit den 
Schwiegereltern wird es manchmal ein verteufelt un⸗ 


gemütliches Kirſcheneſſen geben. Gute Bürger... aber die 


Leute haben außer ihrem dummen Gelde noch dümmere Vor⸗ 
urteile... nicht ſoviel Verſtändnis für etwas Sodom⸗ und 
Gomorrhakultur. Von pikanten Abenteuern haben dieſe 
Menſchen keine blaſſe Ahnung. Deshalb habe ich mich 


jo gefreut, wie ich auf einmal Sie geſehen habe... eine | 


Dame... die weiß, was Leben heißt. 
Vita (ihn N Ich bin nun 125 begierig zu 
hören, was Sie eigentlich von mir erwarten. 


Baron (vertraulicher). Muß ich Ihnen das wirklich erſt 
ſagen. Ach, teuerfte Vita... Ihnen gegenüber brauche 


ich doch keinen Philiſter zu ſpielen. Sie wiſſen noch ſehr 


gut, daß ich ſchon damals in Berlin närriſch in Sie 
verliebt war. Aber damals haben Sie mich mit all meinen 
glühenden Anträgen direkt verhöhnt und blieben dem 


alten Tonelli unverſtändlich treu. 


Vita. Ich wiederhole Ihnen, daß mir dieſe Treue nicht 3 


ſchwer fiel. 


Baron. Jetzt aber, teuerſte Vita, iſt doch eine Treue nicht 1 
mehr nötig... und je länger ich mit Ihnen plaudere, 


um ſo mehr flammen meine Gefühle für Sie wieder auf. a 
Vita (erhebt ſich). Ich erlaube mir die Bemerkung, Herr 


Baron, daß im Tanzſaale ein junges Weſen exiſtiert, 
daß Sie in kürzeſter ae zum are 11 werden. 


1 
5 


4 
1 


Soll jo etwas unter vorurteilsloſen Menſchen 
f ns. ſchon ein Hindernis bilden? Dieſe dumme Gretl 
wird mich noch anöden genug. Sagen Sie mir, Vita, 
wann und mg Sie reifen und wir werden zuſammen 
© Tage verleben. 

1 Vita (ſtreng). Herr Baron! Sie haben wohl zu viel Wein 
5 getrunken? 

Baron. Ich kenne Sie nicht mehr... teuerſte Vita. Sie 
5 werden doch nicht mir gegenüber die moraliſche Dame 
ſpielen wollen. Ich kenne Sie doch. Ich weiß doch, wer 
Sie find und wer Sie waren... ſeien Sie nicht prüde. 
. Es wird Sie gewiß nicht reuen ... ich bin doch ein 
1 Kavalier. Natürlich, mein halbes Vermögen.... wie 
deer gute, ſelige Tonelli. .. das kann ich Ihnen nicht 
. ſchenken ... 

Vita. Herr Baron... (Mißt ihn vom Scheitel bis zur 
5 Sohle mit einem verächtlichen Blick.) Wenn Sie jetzt in 
meinem Hauſe wären, würde ich Sie hinauswerfen laſſen. 
(Rückwärts ab.) 

Baron. Vita. Bleiben Sie. Ah! (Lacht höhniſch.) Das iſt ja 
j köſtlich. (Zündet fic eine Zigarette an.) So eine Perſon. 
{ Geberdet ſich plötzlich wie eine.. (Lacht.) Zu dumm. 

t (Raucht und pfeift abwechſelnd ih geht ſinnend auf iR 
. ab. Die Muſik tönt ſchwach in das Zimmer.) Wenn dir 
das nur nicht leid tut, beſte Vita. 
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bon Pletſchacher und Frau Schwankl treten von 
links ein. 


. Pletſchacher. Wir ſtören doch nicht, Ya Baron? 
Baron. Die Damen ſuchen wohl auch die Einſamkeit und 
Ruhe auf? 


4 
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82 au Pletſchacher. Sinfamtei u und > Rufe? Ben, ic nich 
lache! | 


Baron. Gnädige Frau ſcheinen nicht uber Lauge zu fein? 
Frau Pletſchacher. Und darüber wundern Sie ſich? Da 


muß ich Ihnen jetzt ſchon die Wahrheit ſagen. 
Frau Schwankl. Faſſung, beſte Freundin, kein unbedachtes 
Wort. | 


Frau Pletſchacher (in leidenſchaftlicher Erregung). Ach 


was! Sind das Manieren für einen Bräutigam? Sie 
ſitzen hier und rauchen eine Zigarrette und kümmern ſich 
um ihre Braut einen Pappenſtiel. 

Baron (macht Miene das Zimmer zu verlaſſen). Oh. 
Pardon. .. ich danke Ihnen, daß Sie mich an meine 
Pflicht mahnen. (Will ab.) 

Frau Pletſchacher (tritt ihm in den Weg). Jetzt bleiben 
Sie hier. Glauben Sie, ich weiß es nicht, daß Sie zu⸗ 


erſt mit dieſer unbekannten Perſon hier waren. Ich habe 
es ſchon bemerkt, daß Sie ſich für dieſe Perſon inter⸗ 
eſſieren. Oh. . . ihr geſcheiten Männer. Das könnt ihr 
noch ſo klug anpacken, das riechen wir, berſtegen Sie 


mich, ſo etwas riechen wir! 


Baron. Aber bilden Sie ſich doch nicht ſolche Dinge ein. 
Frau Schwankl. O nein, Herr Baron, da hat die Frau 
Pletſchacher recht. Ich verſtehe Sie nicht, Herr Baron. 
Wenn ſchon die andern jungen Männer dumm genug 
ſind, dieſe unbekannte Perſon mit Aufmerkſamkeiten zu 
überhäufen... nun gut... aber daß auch Sie, Herr 
Baron, nicht vornehmer find... ſondern gleich hinter ihr 
herlaufen, als wenn Sie über Kopf und Hals N 
wären... das verſtehe ich nicht. 5 


Frau pletſchacher. Ich ſchon. Die Männer Werden ja 


ſo dumm, wenn ſie irgendwo ein hübſches W sein 4 
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Baron. Iſt man den Damen in früheren Jahren nicht auch 


aus demſelben Grunde nachgelaufen? 


Frau Schwankl. Frotzeleien verbiete ich mir. Vergeſſen 
Sie nicht, Herr Baron, daß Sie mit einer Geborenen 
von Haberl ſprechen. 

Frau Pletſchacher. Mich hat mein Mann geheiratet, weil 
er geſehen hat, daß ich ein gut erzogenes Mädel war. 
Von dem Tag, wo mein Mann mich kennen gelernt hat, 
haben andere Frauenzimmer für ihn überhaupt nicht 
mehr exiſtiert. Ich hätt's ihm auch nicht geraten. Und 
dasſelbe verlange ich auch von meinem zukünftigen 
Schwiegerſohn. Ein anderer aber, der jeder nächſtbeſten 
Schürze nachläuft, für den iſt meine Tochter nicht ge- 
wachſen. 

Baron. Geſtatten Sie, meine Gnädigſte, einige Worte der 
Erwiderung? 

Frau Pletſchacher (ohne auf ihn zu hören). Ich laſſe 
mein Kind durch Sie nicht unglücklich machen. Iſt das 
Liebe? Einmal haben Sie mit Ihrer Braut getanzt und 
dreimal mit dieſem unbekannten Weibsbild aus Buxtehude. 


Baron. So genau haben Sie mich kontrolliert? 


ir 


Frau Pletſchacher. Jawohl. Zehn Minuten waren Sie 
mit dieſer allgemein bewunderten Dame allein hier in 
dieſem Zimmer. 

Frau Schwankl. Es waren mehr als zehn Minuten... 
und Gott weiß, was in zehn Minuten alles geſchehen 
kann. 

Baron (empört). Das geht doch zu weit. Ich weiß ſehr 
gut, was ich zu tun habe und bin Ihnen über meinen 
Verkehr keine Rechenſchaft ben. (Geht nervös auf 
und ab.) 
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05 Piet So ie Sie 5 Baron ?. 1 
Sie ſpielen den Beleidigten, anſtatt um Pardon 4 
bitten und mir Aufklärung zu geben. | 

Baron. Sie laſſen mich ja nicht zu Worte kommen. N 

Frau Pletſchacher. Ich ſchenke Ihnen die Antwort. Aber N 
dafür werde ich mit meinem Mann reden. Die Verlobung 

wird rückgängig gemacht und Sie können dann zuſehen, 
ob Sie bald wieder ſolche Leute finden, die Sie vor 
der gerichtlichen Pfändung ihres verſchuldeten Herrenſitzes 9 
bewahren. 7 

Frau Schwankl (fällt ihr ins Wort). Ganz recht, liebe 7 
Freundin, ganz recht. Es iſt zwar ſonſt gewiß eine gute 
Sache, wenn ein reiches, bürgerliches Mädchen einen ver⸗ 

armten, aber würdigen Edelman vor dem Ruin bewahrt, 
aber die moraliſche Dekadenz des Herrn Baron iR ſchon 
zu weit fortgeſchritten. Gehen wir! 

Baron. Pardon, meine Damen! Das gäbe ja einen pein⸗ 
lichen Skandal. Hören Sie mich. Wiſſen Sie, warum 
ich mich mit dieſem Fräulein jo intenſiv beſchäftigt habe? 

Frau Pletſchacher. Weil Sie ein verliebter Kater ſind. 

Frau Schwankl. Weil Sie vergeſſen haben, was Sie der 
Ehre Ihrer Braut ſchuldig ſind. 

Baron. Oho! Im Gegenteil! Weil ich mir über die ſitt⸗ 
liche Würde dieſes Balles vollkommen klar bin und mich 
ernſtlich gefragt habe, als ich dieſe Dame wieder erkannte, 
ob dieſe Dame überhaupt Anſpruch erheben darf, in dieſer 
ehrenhaften Geſellſchaft zu verkehren. | 

Frau Pletſchacher (fieht verblüfft und groß Frau Schwantt 
an). Verſtehen Sie das? 4 

Frau Schwankl. Erklären Sie ſich deutlicher, Herr Baron! 

Frau Pletſchacher. Kennen Sie Nees Krane 
näher? | 
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1 x. | = Frau 8 10 wankl. Wiſſ en Sie vielleicht etwas Unanſtändiges 


über ſie? 


4 Baron. Bisher habe ich noch gar nichts geſagt. 


Frau Pletſchacher. Aber reden Sie doch, lieber Baron. 
Das kann alles wieder gut machen. 


Frau Schwankl. Hoffentlich iſt es recht was Schlech⸗ 


tes. Das wäre geſcheit. Dann müßte ſie hinaus. 


Baron. Nein, meine Damen, ich kann es Ihnen doch nicht 
ſagen. Das gäbe offenbar einen Skandal. 

Frau Pletſchacher. Nicht? Wenn Ihnen Ihr eigener 
Skandal lieber iſt, dann behalten Sie ſich Ihre Weisheit. 
Wir laſſen uns nicht zum Narren halten. 

Frau Schwankl. Wenn Sie etwas Schlechtes wiſſen über 
dieſes Weib, dann iſt es ihre Pflicht, es uns zu ſagen. 

Baron. Donnerwetter, da habe ich etwas Nettes angerichtet. 

Frau Pletſchacher. Entweder oder, Herr Baron?! 

Baron. Alſo gut, meine Damen, Sie ſollen es willen... 
aber Sie dürfen mich unter gar keinem Umſtand als die 
Quelle Ihrer Kenntniſſe bezeichnen; das müſſen Sie 
mir verſprechen. 

Frau Pletſchacher. Das können wir ihm ja Verben! 

Frau Schwankl. Vorausgeſetzt natürlich, daß ihre Mit⸗ 
teilungen auch wahr ſind. 

Baron. Ich verſichere Ihnen dies ehrenwörtlich. 

Frau Schwankl. Dann haben Sie unſere Diskretion. 


Baron (fieht ſich vorſichtig um). Alſo hören Sie. Ich kenne 


die Dame, Fräulein Vita Brion, das iſt ihr Theatername, 
ihren eigentlichen Namen weiß ich nicht, noch aus Berlin, 
wo ſie Jahre hindurch die Maitreſſe des Grafen Tonelli 
war... 


Fr au Pletſchacher. Um Gotteswillen. 


Seebach, Der Faun. 4 
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Frau Schwank. Ah. eine Maitreſſe. e 
Baron. Vor mehr als einem Jahr ſtarb der Graf ar | 
vermachte ihr einen Teil ſeines Vermögens. | 

Frau Schwankl. Ich habe fo etwas geahnt. 

Frau Pletſchacher. Mir wäre das nicht im Schlafe ein⸗ 
gefallen. So etwas. Ich bin baff. 

Baron. Ich habe mich gewiſſermaßen verpflichtet gefühlt, 
Ihnen dies mitzuteilen, weil ich finde, daß eine ſolche 
Perſon nicht in den wohlerzogenen und geſitteten Kreis 
der bürgerlichen Geſellſchaft gehört. 

Frau Schwankl. Aber natürlich gehört die nicht unter 
uns. Der Ingenieur Hammer hat ſich ſchön blamiert, 
führt der dieſe Perſon ein. 

Frau Pletſchacher. Der hat offenbar keine Ahnung, daß 
die einmal ſo etwas Zweifelhaftes war. 

Baron. Ich bitte Sie nur, meine Damen, keinen Skandal zu 
inſzenieren. Behandeln Sie die Sache vorſichtig und diskret. 

Frau Schwankl. Wir danken Ihnen, Herr Baron. Sie ſind 
doch ein Ehrenmann. Es freut mich ſehr, daß Sie die 
Ehre und den Anſtand der bürgerlichen Geſellſchaft ſo 
reſpektieren. Nicht wahr? 

Frau Pletſchacher. Ich bin verſöhnt mit Ihnen und ich 
werde ſtolz ſein auf einen ſolchen Schwiegerſohn. Sie 
werden mein Kind doch glücklich machen. (Schüttelt ihm 
die Hand). 

Baron. Sie können ſich darauf verlaſſen. 

Frau Schwankl. Nun aber müſſen wir uns klar werden, 
was zu tun iſt. 

Frau Pletſchacher. Zunächſt werden wir die Frau Ge⸗ 

meinderat Maier und vielleicht auch die Frau Saxlechner 
mit ins Vertrauen ziehen und mit ihnen beraten, was 
da geſchehen ſoll. 
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4 Be Ich möchte aber doch die Damen bitten, die Sache 


maßvoll zu behandeln... 

Frau Schwankl. Ich bin dafür, daß dieſer Perſon zwar 
in aller Höflichkeit, aber unnachſichtlich die Türe ge⸗ 
wieſen werde. 

Baron (ſieht ſehr verdutzt vor ſich hin). 

Frau Pletſchacher. Das iſt doch ſelbſtverſtändlich. Wir 
können doch nicht dulden, daß unſere unſchuldigen Mädeln 
mit einer ſo liederlichen Perſon nach derſelben Muſik 
tanzen. Wir müſſen ſofort eingreifen... wenn das fo 
bekannt würde. . eine Grafenmaitreſſe am Bürgerball ... 
ſo ein Skandal. Unſere Mädeln, die gar nicht wiſſen, 
was das iſt eine Maitreſſe. .. na, das ging uns auch 
noch ab. Kommen Sie ſchnell, Frau Schwankl. (Geht mit 
Frau Schwankl links ab.) 

Baron. Ich bitte aber meine Damen, nur recht maßvoll 
vorzugehen... vornehm. .. ohne Brutalität... Das hätte 
ich doch nicht jagen jollen... (Folgt ihnen nach.) 


Pletſchacher (öffnet die Türe rückwärts und ruft). Bitte 


hier einzutreten. 


Schweninger, Schwankl, Libertus, Finkeneder 
und zuletzt Pletſchacher. Alle ſind im ſchwarzen Frack. 


Pletſchacher. Ich habe dieſes Zimmer eigens für uns 
reſervieren laſſen, denn ich habe es mir gleich gedacht, 
daß es zum Erdrücken voll wird. 

Schweninger. Das iſt ja recht hübſch. .. alſo wenn es 
den Herren angenehm iſt, ſo werden wir hier in aller 
Gemütlichkeit ein paar Flaſcherln trinken. 

Finkeneder. Das iſt entſchieden die ſchönſte Veranſtaltung 
heuer, darauf können wir ſtolz jein.. pickfein, aber doch 
urgemütlich. Was ſagen Sie Herr Schweninger dazu? 
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n Mir gef es Se 792 Borzüglig. 8 ER 
habe mich ſchon lange nicht mehr jo wohl gefühlt. ' 

Pletſchacher (reibt ſich die Hände und wirft Libertus 
einen vielſagenden Blick zu). Das iſt recht, das freut uns... 

Schweninger. Ich denke, wir ſetzen uns daher. 

Alle nehmen nach und nach Platz, teilweiſe am Tiſche links, 


die anderen verteilen ſich willkürlich auf den übrigen Stühlen. 
Zwei Kellner ſervieren Champagner. 


Schwankl. Saperlott. .. Champus. .. da ſollten wir eigent⸗ 
lich unſere Frauen auch herholen. 
Finkener. Du haſt doch größtenteils blöde Ideen. Was 

dir nicht einfällt. Unſere Weiber verderben uns höchſtens 
den Humor. 
Pletſchacher. Aber ſonſt haſt du ſ' fo gern, die Weiber. 
Finkeneder. Ja, die fremden, wenn ſie jung und 
ſauber ſind. | 
Alle lachen. 


Finkeneder. Oder ſoll ich von den jungen Maderln ein 
paar hereinbringen; draußen ſind genug. 
Pletſchacher. Aber Finkeneder! Wir find doch heute die 
Repräſentanten der Würde und des Anſtandes. er 
Finkeneder. Dann bleiben wir unter uns. Ich erzähl? 
euch dann ein paar neue, ſaftige Witz. . 
Schwankl. Ja... ja, das iſt recht. 


Schweninger. Der Herr Finkeneder iſt ein rechter 9 . 8 ; 


vogel. Aber was den Nachwuchs unter den jungen 
Mädeln betrifft, ſo muß man wirklich allen Reſpekt 
haben. Die jungen Herren können eine Freude . 
(Ergreift das Glas.) Auf ihr Wohl, meine Herren, und 
auf das gute Fortgedeihen der Partei. 
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Pletſchacher. Auf das Wohl des edlen Spenders, unſeres 
| Bundesgenoſſen und verehrten Gönners, ein dreifaches 
Hoch! 

Alle. Hoch... hoch... hoch! (Stoßen an und trinken.) 

Schweninger. Ich bitte aber nun, meine Herren, weiters 

E keine Ovationen mehr. Ich möchte mit Ihnen nur recht 

4 gemütlich plaudern. 

ki Pletſchacher. Du biſt ein feſches Haus, Schweninger, und 
ich ſag' dir's gleich. .. du mußt auch heute noch tanzen. 


Alle. Jawohl. Selbſtverſtändlich. 
R Schweninger. Was dir nicht einfällt. Ich bin doch nicht 
N verrückt. Ich glaub' übrigens, ich könnt's gar nicht mehr. 


Pletſchacher. Das hab' ich auch geglaubt. Aber tanz nur 
mit dem feſchen Weib, das uns der Ingenieur Hammer 

* vorgeſtellt hat... Fräulein Vita heißt's ... da hebt es 

8 einen jeden, auch wenn er hölzerne Füße hat. 

4 Schwankl. Ja, ja.. da hat der Pletſchacher recht. Ich 

x habe auch einmal mit ihr getanzt... aber das war ein 


5 Vergnügen... Saperlott. .. Saperlott. .. Da war mir 
A der Atem nicht zu kurz 

3 Fainkeneder. Wenn man da einen Vergleich mit unſeren 
* eigenen Weiber macht. .. uih jegerl! 


Schweninger. Eine elegante Dame.. ein ſchönes Weib... 
ſie iſt mir ſofort aufgefallen. Sagen mir die Herren, 
wer iſt dieſe Dame eigentlich? 

Pletſchacher. Eine Bekannte vom Ingenieur Hammer. 
Er ſoll ſie in München kennen gelernt haben. Sie ſoll 
eine Schauſpielerin ſein. Sie ſoll ſich aber von der 
Bühne zurückgezogen haben... und ziemlich viel Geld 
haben. Ob ſie in näheren Beziehungen zum Ingenieur 
ſteht, das iſt mir nicht bekannt. 
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Finkeneder. Wenn fie eine Schaufpielerin ift oder war, 
dann wird er ſchon ein Techtlmechtl mit ihr haben. 

Schwankl. Sie benimmt ſich aber ſehr anſtändig und 
hält ſich ſehr reſerviert. 

Finkeneder. Das hat er ſchon wieder beobachtet. Zu was 
wär fie denn hergekommen... Gegend wird fie be⸗ 
wundern... jo blöd wird ſ' fein. Schauſpielerinnen haben 
immer ein e und der Ingenieur wär ein Eſel, 
wenn's anders wär. 

Schwankl. Wenn er 50 kommt, der Ingenieur, dann 

rufen wir gleich hoch und gratulieren ihm. 

Schweninger. Fürchten Sie nicht, meine Herren, ihn 
vielleicht dadurch zu verletzen? 

Pletſchacher. Aber keine Rede, der Ingenieur iſt ja ein 
netter Kerl, der verſteht ſchon einen Spaß. 

Finkeneder. Der Menſch hat ſich eigentlich rieſig zu 
ſeinem Vorteil verändert, ſeitdem er fleißig mit uns 
verkehrt. Wenn ich an die Zeit denke, wie er her⸗ 
gekommen iſt. Was er da für Sachen im Kopf gehabt 
hat. Literariſche Vorträge hat er halten wollen.. gegen 
den geiſtigen Tiefſtand des Theaterrepertoirs hat er 
gedonnert. .. die Faſſaden der neugebauten Häuſer waren 
ihm alle zu werkſtattmäßig und ſeelenlos. Was haben wir 
zuſammengelacht über ſeine radikalen Reformbeſtrebungen! 
Was? Bis er's endlich eingeſehen hat, daß der praktiſche 
Sinn der einzig richtige ift... Ob der Geldbeutel dabei 
nicht zu kurz kommt, das iſt ſtets die Frage. Jetzt ſieht 
er's auch ein, daß wir Bürger nicht gar ſo dumm ſind. 

Pletſchacher. Was er aber geſtern geſprochen hat, das 

hätteſt du hören ſollen. Und paſſen Sie erſt auf, meine 

Herren, auf den Proteſtartikel gegen den „Faun“, den 

der Ingenieur ſchreiben wird. | 
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Libertus. Ich glaube aber, daß uns eine Veröffentlichung 
eerſpart bleiben wird, denn bisher iſt dieſe Schundſchrift 
„Der Faun“, nicht ins Publikum gekommen. 
Finkeneder. Nur nicht das Jahr vor dem Sylveſtertag 
h loben. | 
Schweninger. Weiß man immer noch nicht, wer dieſe 
4 Schrift verfaßt hat? 
. Libertus. Ich habe mich heute früh auf eine ſehr diplo⸗ 
0 matiſche Weiſe mittels Telephon bei der Druckerei in 
t München nach dem Autor erkundigt. .. aber die Leute 


. dort haben jede Auskunft ſchlankweg abgelehnt. 

Pletſchacher. Ich laſſe mir's nicht nehmen.. den „Faun“ 
u hat niemand anderer geſchrieben als dieſer Loidl. Möglich, 
. daß ihm ein Freunderl geholfen hat, aber der Anſtifter 


1 iſt entſchieden er. 
Schwankl. Glaube nicht, daß der Loidl das kann. 


l Pletſchacher. Da kennſt du den Loidl ſchlecht. Das iſt 


N ein wiffer Kerl. Er iſt doch auch Korreſpondent einiger 
2 auswärtiger Blätter und hat ſchon wiederholt Artikel 
9 


ki gegen die Bürgerpartei geſchrieben, das weiß ich ganz 

* beſtimmt. 

Finkeneder. Der Loidl iſt ein ganz geſcheites Karnikel. 
Ein paar Klaſſen Gymnaſium hat er auch gemacht. 
Und Bücher hat er eine Menge auf einer Stellage. Ich 
war ſchon wiederholt in ſeiner Wohnung, er wohnt doch 
in einem von meinen Häuſern. Na, aber wenn er den 
Faun geſchrieben hat, dann fliegt er hinaus zum Tempel, 
er iſt mir ohnedies ein paar Monate ſchon den Zins 
ſchuldig. 

1 Schwankl. So frech iſt der Menſch nicht. Er iſt doch 

. draußen am Aan, lacht und trinkt und iſt kreuzfidel. 


aa . Libertus. "Bar 0 er nicht fiber fein. Der Faun iſt | 


ſchon vergriffen. So etwas trägt Geld ein. 
Pletſchacher. Finkeneder, das wäre eine Miſſion für dich. 
Stell' dich freundlich zum Loidl. .. ſchau, daß er mehr 
trinkt, als er verträgt... vielleicht verrät er ſich dann 
ſelbſt. Wir müſſen Gewißheit bekommen. 
Finkeneder. Das iſt eine brillante Idee von dir; wird 
gemacht. 


Durch die Hintertüre treten Frau Pletſchacher und Frau 
Schwankl ein. 


Schwankl. Unſere Weiber kommen. 

Frau Pletſchacher. Entſchuldigen die Herren... aber 
wir müſſen die Herren des Komitees dringendſt um eine 
Unterredung bitten. 

Finkeneder. Ja, meine Damen, was iſt denn geſchehen? 

Frau Schwankl. Es handelt ſich um die Löſung einer 
ſehr problematiſchen Angelegenheit. 

Schweninger (erhebt ſich). Laſſen ſich die Herrſchaften 
nicht ſtören. .. ich gehe inzwiſchen wieder hinaus in 
den Saal. 

Frau Pletſchacher. Im Gegenteil. .. Sie als Protektor 


des Balles müſſen hier bleiben... Sie müſſen den Fall 
kennen... und gerade Ihr Rat wird uns in dieſer 


Affäre maßgebend ſein. 


| Pletſchacher. Erzähle endlich, teure Gattin, was es gibt. 8 
Frau Schwankl (iſt fortwährend nervös auf und ab ge⸗ 


trippelt). 
Schwankl. Willſt du nicht Platz nehmen ? 


Frau Schwankl. Ich bin jo aufgeregt... jo etwas b. 


rührt einen doch. 


Frau Pletſchacher. Ich bitte Frau Schwankl, ejäpfen © Sir. EN . 
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N F Be Cana Wenn ich nur nicht jo aufgeckgt wäre. 
| Bitte, hören Sie: So ſchön und herrlich auch unfer 
Ballfeſt heute iſt, ſo gediegen das ganze Arrangement 
auch ausfiel, ſo glänzend auch der Beſuch iſt und ſo 
viel Glück und Seligkeit auch in den Mienen der tanz⸗ 
luſtigen Jugend zu leſen ift... meine Herren, es hat 
iD ſich trotzdem auch in dieſer Suppe ein Haar gefunden.. 
Finkeneder. Wegen jo einem dummen Haar. .. das tut 
man heraus und ißt ruhig weiter. 

Frau Schwankl. O pfui. .. mein Herr. 
Pletſchacher. Was heißt das, gnädige Frau, ein Haar 
hat ſich gefunden? 

Frau Schwankl. Mein Vergleich iſt zu milde. Ich muß 
ſagen: In der fröhlichen Schar der Tänzer bewegt ſich 
ein Wolf im Schafspelze. (Die Herren ſehen ſich verwundert 
| an und ſchütteln die Köpfe.) 

Finkeneder u Pletſchacher). Sollte damit nicht einer von 
4 uns gemeint ſein. 

Pletſchacher. Blödſinn! (L ut.) Sie meinen offenbar den 
Buchhalter Loidl? 

Frau Schwankl. Einen Mann überhaupt nicht... der Wolf 
iſt diesmal eine Dame... (Allgemeine Bewegung.) 
Finkeneder. Was, ein Frauenzimmer? 

Frau Schwankl. Jawohl. . . und zwar jene fremde Dame, 
wielche Ingenieur Hammer in unſere Geſellſchaft eingeführt 
. hat. Dieſe Dame iſt gar keine Dame... 
Schwankl (zu Pletſchacher). Das wird doch nicht ein Mann 
ſein. . ich hab's beim Tanzen ein bißerl druckt. 
Pletſchacher. Ich auch. Das wäre eine nette Blamage. 
= Frau Schwankl. Alſo dieſe Dame iſt. .. (Stockt.) .. .teure 
Freundin, ich bringe das ſchreckliche Wort in Segen 
ſo vieler Herren nicht über meine Lippen. 
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Pletſchacher. Ja um Gotteswillen 
Dame... rede Alte. 1 
Frau Pletſchacher. Wir haben in Erfahrung gebracht, 1 
daß dieſes Fräulein Vita die N eines Grafen jr 
war. 

Sch w 1 Was, die Geliebte eines Grafen ?... O du 
verflixtes Kaffeehaus. 1 
Finkeneder. Wenn's ſonſt nichts ift.. e 
Frau Schwankl (aufjahrend). Erlauben Sie mir, der 4 
Finkeneder. h 
Finkeneder. Ich mein’ doch nur, wenn das Fräulein fonft 
nichts war, dann iſt das allerdings ſehr zuwider. | 
Pletſchacher. Ah... jo etwas meine Herren... die | 
Maitreſſe eines Grafen. 4 
Frau Schwankl. Und deshalb glauben wir, nachdem wir 
uns mit einigen Damen der Geſellſchaft beraten haben, 
daß es unſere Pflicht iſt, dieſem Frauenzimmer die Türe 

zu teilen, denn die Anweſenheit einer ſolchen Perſon 
läßt ſich mit der bürgerlichen Moral nicht vereinbaren. 
Schweninger. Pardon, wenn ich das Wort ergreife. Aber 
ich möchte die Damen bitten... hier ſehr vorſichtig zu 
Werke zu gehen. Wiſſen Sie auch ganz beſtimmt, ob 
dieſe Beſchuldigung gegen Fräulein Vita auf We A 
beruht? 
Frau Pletſchacher und Frau Schwankl. Ganz we 
ſtimmt. 1 
Frau Pletſchacher. Ich weiß es aus ſicherſter G 15 
Frau Schwankl. Auch meine Informationen ſtammen aus f 
zuverläſſigem Munde. 3 
Frau Pletſchacher. Übrigens ſieht man dem Srauen- 


Je 


zimmer das laſterhafte Leben über das Geſicht an. 
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let 3 Unheimlich, was meine Frau plötzlich für 
4 einen Scharfblick entwickelt. 
L (Die beiden Frauen ſprechen mit Schweninger.) 
Finkeneder (zu Pletſchacher und Schwankl). Das iſt 
2 ein Pech. .. Jetzt ſollen wir das netteſte Frauenzimmer 
Binansiverfen. 
Pletſ chacher. Wie wäre es, wenn wir Oppoſition machen 
würden. | 
Schwankl. Meine Herren, da tue ich nicht mit. Ich will 
morgen auch noch leben. 
Frau Schwankl (zu Schweninger, der ſich bemüht, 
die Damen zu befänftigen). Dieſes Frauenzimmer muß 
hinaus. 
Frau Pletſchacher. Wir verlangen ihre Ausweiſung aus 
dem Saale. 
Schweninger. Gewiß. . gewiß. Aber vorerſt müſſen wir 
doch den peinlichen Fall einer genauen Beratung unter⸗ 
Ä ziehen. Wir können doch keinen Skandal riskieren. 
Frau Schwankl. Der Skandal wird um ſo größer, je 
länger die unmoraliſche Perſon in unſerer Geſellſchaft weilt. 
€ Re Ich bitte die Damen, ſich zu mäßigen... 
* es wird gewiß geſchehen, was geſchehen kann. Aber die 
1 Damen dürfen nicht vergeſſen, daß Ingenieur Hammer 
die Dame eingeführt hat. 
8 rau Schwankl. Der hat ſicherlich keine blaſſe Ahnung, 
welchem weiblichen Geſchöpfe er die Kur ſchneidet. 
En Ich bitte, nicht jo lebhaft. Hoffentlich haben 
9 IN. die Wände hier keine Ohren. (Er blickt zur Türe hinaus.) 
8 Ren Pletſchacher. Wir können jede Silbe verantworten. 
Een e ich es unverantwortlich, wenn man ruhig 
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zuſehen will, wie ſich unter anſtändigen Menschen ı ein . ch 
Dirne ungeſtraft herumtreibt, eine Dame fpielt und allen 
Männern den Kopf verdreht... } 


Frau Schwankl. Ganz richtig. .. den Männern den Kopf 
verdreht, denn ſonſt wäre es nicht möglich, daß die 
Herren mit dieſer Perſon ſolange umſchneiden würden. 


Finkeneder (der einige Male durch die Tür blickte). 30 
bitte Vorſicht... Herr Ingenieur Hammer und Fräulein i 
Vita kommen durch den Gang daher... (Schließt die 
Türe.) 0 

Frau Pletſchacher. Die haben hier gar nichts zu ſuchen. N 

Pletſchacher. Dho... als Komiteemitglied können wir j 
dem Ingenieur den Eintritt nicht verweigern. 5 


Schwankl. Ich ſchlage vor, daß wir uns zur weiteren 
Beratung in das rote Klubzimmer hinauf bemühen. 
(Offnet links die Tür.) 1 

Frau Pletſchacher. Das iſt ein guter Vorſchlag. 1 

Frau Schwankl. Alſo auf ins Klubzimmer. 4 

Schweninger. Wenn es die Herrſchaften wünſchen. (Ab.) 

Frau Pletſchacher. Aber etwas raſch. Viel Zeit dürfen 
wir nicht verlieren. 3 

Frau Schwankl. Na, der Hammer wird jhauen... aber 
recht geſchieht ihm... warum rennt er jeder . 1 
beſten, hergelaufenen Dirne nach. 1 

Frau Pletſchacher. Ich freue mich ſchon auf den Ager 
blick, wo ſie abziehen muß. 1 

Frau Schwankl. Das wird ein wat (Beide ab nu 
links.) 1 

Finkeneder (zu Pletſchacher). Macht aus, was ihr welt, 
ich bin mit allem einverſtanden. Ich werde mich füzwiſchen 

mit dem Loidl beſchäftigen. 1 


48 = laß den Loidl nicht aus den 
Augen. Wenn er . etwas Verdächtiges ſagt, dann 
back ihn gleich. 

Finkeneder. Verlaß dich... den pack id... 
Pletſchacher. Den werfen wir dann aber gleich ſo hinaus, 
daß er über die Stadtmauer fliegt. (Geht lachend nach 
links ab.) 

Ingenieur Hammer und Vita treten ein. | 
Finkeneder (macht devote Verbeugungen). Dh... Herr 
Ingenieur... und das gnädige Fräulein. Gerade find 
die andern noch dageweſen. 

Hammer (verftimmt und kurz). So. Danke. Intereſſiert mich 
Aäaaber nicht. 

8 inkeneder. Wie unterhalten ſich die Herrſchaften? 
Hammer. Danke, vorläufig ganz gut. 

Finkeneder. Und das gnädige Fräulein? 

Vita. Ich finde es ſehr animiert... das Arrangement ift 
ſehr jhön... 

Finkeneder. Das freut uns ganz außerordentlich. Man 
tut eben, was man kann. Jetzt will ich aber nicht länger 
ſtören. Ich wünſche auch weiters recht viel Vergnügen. 
(.vVerbeugt ſich. Für ſich.) Die möcht' ich mir auch aus⸗ 
halten als Graf. (Durch die Mitte ab.) 

8 damm er. (Pauſe.) Gott ſei Dank, daß dieſe falſche 
Kreatur gegangen iſt. 

Vita. Aber Ingenieur. Warum ſind Sie ſo gereizt? Seit 
4 einer Viertelſtunde kenne ich Sie nicht mehr. 

8 hammer. Sie wiſſen eben nicht, was in mir vorgeht. 
Bit a. Habe ich Sie beleidigt oder gekränkt? 

dammer. Sie mich? Ach! Aber man wird Sie kränken. 
Warum habe ich Sie auch veranlaßt, in dieſe Geſellſchaft 
1 — Klatſch⸗ und Tratſchbaſen zu kommen. 


Vita. Ich finde die Leute gemütlich. und 3 1 
beſonders die Herren ſind trotz ihrer kleinſtä adtifen | 
Plumpheit höflich und liebenswürdig. 5 = 

Hammer (nervös). Es iſt wirklich der unpuſſendſte Zeit⸗ 
punkt, dieſe Leute hier höflich und nett zu finden, denn 
Tatſache iſt, daß ſich gegen Sie, Fräulein Vita, ein 
Komplott gebildet hat, an deſſen Spitze die von Ihnen 
ſoeben in Schutz genommenen Männer und Frauen ſtehen. 

Vita lerſchrickt, dann mit Ruhe und Überlegenheit ). Das 
kann nicht ſein. Ich kenne die Menſchen ebenſowenig, 
wie ſie mich. Ich habe niemandem etwas in den Weg 

gelegt. Wie kommen Sie, Herr Ingenieur, zu dieſer 
Vermutung? 1 

Hammer. Als ich vorhin in einer Ecke des Saales ſtand, 
kam Frau Schwankl mit gerötetem Geſichte auf mich zu 
und fragte mich: Ob ich dieſe Dame, die ich eingeführt 

habe, auch genügend kenne? 8 | 1 

Vita (die Angelegenheit durchblickend). Ach jo... von dieſer 1 
Seite will man mich faſſen. .. Bitte erzählen Sie weiter. 1 

Hammer. Gewiß, meine Gnädige. .. gab ich zur Antwort, 
worauf Sie mir mit einer beleidigenden Schärfe ent⸗ 
gegnete: Das iſt nicht möglich, denn ſonſt würden Sie 
dieſe Perſon nicht auf den Ball gebracht haben. — Darauf 
wollte ſie mich verlaſſen, aber ich forderte von ihr 9 
aller Energie Aufklärung. 1 

Vita. Und darauf hat Ihnen dieſe Frau erzählt daß ich h 
durch Jahre hindurch die Geliebte eines Grafen geweſen 
bin und nach deſſen Tod ein e N 
geerbt babe. Nicht wahr? 1 

Hammer. Ja, meine Teuerſte, das hat man mir ele. 
Und iſt es auch wahr, Vita? 


82 
. 


18 N rn reren neee 
* n 5 *. . A «7a Ker 2 aa 8 N E it» N — 1 7 
e e RE EEE 
Hl) y e een ee 5 Wenns nnn * 
I vr LI EIG I * * W Ar * N 


2 ita. Jawohl, es iſt naht. (Hammer beit keine Miene. 

Er ſteht regungslos vor ihr und blickt ſie ununterbrochen 
an.) Und nun werden Sie ſich's auch erklären können, 

warum ich die Anträge, Ihre Frau zu werden, zurück⸗ 
gewieſen habe. Ich hätte Ihnen ſchließlich meine Ver⸗ 
gangenheit doch nicht verheimlichen können, und eine ge⸗ 
weſene Maitreſſe hätten Sie doch nie heiraten können. 
(Mit Stolz und Selbſtbewußtſein.) Obwohl ich jede 
Stunde meines Lebens verantworten kann und mehr Recht 
auf Selbſtachtung beſitze als die meiſten warmgebetteten 
Frauenzimmer der ſogenannten guten Geſellſchaft. 

Hammer. Vita, unterlaſſen Sie jede Verteidigung mir 
gegenüber. Ich ehre und ſchätze Sie wie kein Weib. Was 
Sie auch erlebt haben mögen, ich bin davon überzeugt, 

daß es nicht aus Leichtſinn und Gewiſſenloſigkeit, ſondern 
aus innerer Notwendigkeit geſchah . .. und daß kein Schritt 
Ihres Lebens mit Ihrem Charakter in Widerſpruch ſtand, 
und Ihr Charakter iſt edel und rein. 

Vita. Ich bin glücklich, daß Sie ſo von mir denken. Ich 
werde Ihnen auch die Geſchichte meines Lebens erzählen, 
damit Sie ſehen, daß Sie Ihr Vertrauen keiner Un⸗ 
würdigen geſchenkt haben. Aber jetzt wird es wohl beſſer 
jein, wenn ich mich zurückziehe und die Oppoſition dieſer 
Menſchen nicht weiters herausfordere. 

1 Nein, Vita, Sie dürfen jetzt nicht gehen. Dieſen 
Triumph dürfen Sie dieſen Leuten nicht bereiten. Sie 

ſtehen unter meinem Schutze. Und, Vita, damit ich voll 

und ganz das Recht und die Pflicht habe, für Sie ein⸗ 
zutreten, fo weiſen Sie mich jetzt nicht abermals zurück. 
Vita. .. es iſt keine momentane Anwandlung . .. es iſt 
eine tiefe Neigung, die mich erfüllt... Vita... wollen 
Sie mein geliebtes Weib werden? 
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Vita (erblüffh. Aug 155 abc 30 neh die eee 
mit Abſcheu von mir wendet? 7 
Hammer. Was kümmern mich die Menſchen. . Vita been 1 
Vita. Erich! (Umarmt und küßt ihn.) . 
Hammer. Ich habe dich unendlich lieb. (Küßt ſie 1 4 
innig und leidenſchaftlich.) So und nun mögen ſie heran⸗ 
kommen. — Eigentlich ſollte ich den Klatſchbaſen furdt- 
bar dankbar fein... denn ohne fie wäre es zwiſchen uns 1 
noch nicht ſo weit gekommen. f 
Vita. Die Urſache ſind nicht Klatſchbaſen, ſondern ein 
Klatſchvetter. Nur Baron Rohrſcheidt kennt mich von 
Berlin... und er hat mich damals ebenſo infam mit 
ſeinen beleidigenden Anträgen beläſtigt, wie er's vor 
ganz kurzer Zeit in dieſem Zimmer abermals verſucht hat. 
Hammer. Ah... Baron Rohrſcheidt heißt der Kavalier. 
na warte, Bürſchchen. f 
Vita. Erich. .. es ſteht nicht dafür, daß du dieſen Menſchen 
zur Rechenschaft ziehſt. u 
Hammer. Laſſe alles übrige, 1 nun ganz meine 
Sorge ſein. 3 


Man hört vor der Türe im Hintergrunde Stimmen. Gleich 4 
darauf öffnet ſich die Türe und Finkeneder, Baron und 1 
Loidl erſcheinen. 1 


Loidl. Iſt einer von den Herren ein Polthesigen ab „ 
mich daher transportieren laſſen muß? 

Finkeneder. Wir bitten vielmals um Entschuldigung. 
(Zu Loidl.) Wir haben W nichts mehr miteinander 
zu reden. \ u 

Loidl. Was bilden Sie ſich denn ein, Herr Finteneder? 
Das iſt mir zu dumm. Ich geh' wieder 0 meinen Feine 

a (Will gehen.) 
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Finkeneder. Sie werden hier bleiben, bis die anderen 
. Herren vom Komitee kommen. .. dann reden wir weiter. 
Loidl. Warum, möchte ich wiſſen? 

Finkeneder. Weil Sie den „Faun“ geſchrieben haben. 

Loidl (lacht). Zu dumm. Wer jagt Ihnen das? 

Finkeneder. Aus Ihren Reden iſt das abſolut anzu⸗ 
nehmen. 

Loidl. Sie leiden an fixen Ideen. 

Finkeneder (aufgeregt). Bitte, Baron, ſprechen Sie, was 
haben Sie gehört? 

Baron (ſehr blaſiert). Er hat gejagt, die Unterſchlagung 
der Broſchüre ſei eine Gemeinheit. .. 

Finkeneder (ſchreiend). Haben Sie das geſagt? 

Loidl. Natürlich. Weil's wahr ift. Unſer Zimmerherr, der 

Bouchhändlergehilfe Ringler, hat mir's erzählt, daß im 
Namen der Bürgerpartei die ganze Auflage zuſammen⸗ 
gekauft worden iſt. 

Finkeneder (verzweifelnd). Das weiß er auch... Un⸗ 
glaublich. 

Baron. Sie haben ferner geſagt. Es werde ſchon noch 
eine zweite Auflage erſcheinen, und wenn es not tun 
ſollte auch eine dritte... bis die ganze Partei vor Gift 
und Galle zerjpringt... 

Loidl. Wo habe ich das geſagt? 

Baron. Draußen im Schanklokal zu einigen Leuten. Sie 
glaubten ſich unbelauſcht, ich habe alles mit angehört... 

Loidl (verächtlich). Na ja... wenn die Wände Eſelsohren 

5 haben, kann man nichts machen. 

Baron. Frechheit. Na warten Sie. Sie haben den Herren 
da draußen verſprochen, ihnen einige Exemplare des 
„Faun“ zu verſchaffen. 

Loidl. Jawohl, durch den Ringier. 

* Seebach, Der Faun. 5 
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Baron. Sie haben ferner gefagt.. Die Broschüre n wäre 15 
noch viel zu nobel, über die ürgerpati laſſen ſich noch 
ganz andere Sachen ſchreiben . | 

Loidl. Das iſt auch wahr. 95 es wird ſich ſchon eine 
Gelegenheit finden... noch mehr über euch zu publi⸗ 
zieren. | | 

Finkeneder. Jetzt haben Sie ſich verſchnappt, Loidl... 
noch mehr publizieren, haben Sie gejagt... ſomit haben 
Sie ſchon etwas publiziert... und zwar im „Faun“ 
nicht wahr? Jetzt haben Sie ſich verſchnappt! 

Loidl. Ich kann mich nicht verſchnappen ... weil ich den 
„Faun“ nicht geſchrieben habe. Punktum. (Pauſe.) Leider. 
Ich bilde mir übrigens auf dieſe Verdächtigung etwas 
ein, denn der „Faun“ iſt eine feine Sache... Ich wäre 
ſtolz, wenn ich das ſchreiben könnte. .. ſtolz! 

Finkeneder. Ich brauche nichts mehr zu wiſſen. Ich 
weiß genug. Aber vorläufig will ich Ihnen Ihr böſes 
und protziges Maul ein bißerl ſtopfen. Vergeſſen Sie 
nicht, Loidl, daß Sie mir für drei Monate den Zins 
ſchuldig find und ich Ihnen außerdem 150 Gulden bar 
geborgt habe. Wenn ich bis morgen Mittag nicht alles 
bis auf den letzten Heller in Händen habe, dann werde 
ich mir erlauben, Sie mit Ihrer ſauberen Familie an 
die Luft zu jeßen.. 

Loidl. Ja, was hab' ic) Ihnen denn getan? Ich hab' N 
das Blattl nicht geſchrieben. 

Finkeneder. Ich will morgen mein Geld haben und damit 
baſta! Das Weitere werden Sie erſt von der Partei⸗ 
leitung erfahren. 

Loidl (ſchwermütig, die Lage überdenkend). Morgen fon ich 
alles zahlen? Wenn nur mein kleines Mäderl nicht 
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N pabe das Büchel nicht geſchrieben. 

esetes Glauben denn Sie, ich bin ſo blitzdumm, 
daß ich Ihnen noch etwas glaube? (Ironiſch.) Der Ver⸗ 
leger, Herr Loidl, wird mit dem Geld ſchon herausrücken. 
Hammer (der bisher ſchweigend, doch ſpannungsvoll dem 
1 Dialog zuhorchte. Energiſch). Sie tun dem Manne unrecht, 
4 Herr Finkeneder. 

Finkeneder. Wollen Sie vielleicht dieſen Menſchen in 
| Schutz nehmen, der Sie im „Faun“ ebenfalls ange- 
flegelt hat? 

Hammer. Deshalb beſitze ich ein Intereſſe, den Verfaſſer 

daaaufzudecken und kann Ihnen nur jagen, daß ich auf der 
richtigen Spur bereits bin. Dieſer aber iſt es nicht. 
Feinkeneder. Da befinden Sie ſich in einem ſchauerlichen 
Irrtum. Ich wette mit Ihnen, daß der Loidl der 
| Richtige ift. 
Hammer. Für eine Wette danke ich. Aber ich verpflichte 
mich, die ganze Schuld des Loidl zu bezahlen, wenn er 
die Flugſchrift verfaßt hat. .. wenn er aber unſchuldig 
iſt, dann müſſen Sie ihm alles nachſehen, Zins und 
Diasrlehen. 

Finkeneder. Auf das gehe ich ein. 100 Gulden ſchenke 
Ah ihm außerdem noch, wenn Sie recht haben. 
Hammer. Es gilt. (Schütteln ſich die Hände.) Vielleicht 
| kann ich Ihnen morgen jhon den Autor des „Faun“ 
namhaft machen. 

Finkeneder. Das koſtet Sie Geld, Herr Ingenieur. 
Loidl. Wie ſoll ich Ihnen danken, Herr Era Ns (Spricht 
mit Hammer.) 

5 Baron (zu Finkeneder). Dieſer Hammer iſt ein unaus⸗ 
ſtehlicher Gerechtigkeitsmeier. 

95 | 5* 
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Von links treten ein: N Sreifäugen 
Schwankl, Libertus, Frau Pletſchacher, Feen 4 


ar 


| Schwankl. 
Stellung: 
Libertus Finkeneder Baron 
1 8 i 
Schwankl Schweninger Loidl 
O O O 

Frau Schwankl Pletſchacher Hammer 

O O O 

Frau Pletſchacher Vita 

O N © 


1 
Pletſchacher. Aha. .. da iſt ſchon unſer Freund Loidl. 
Schwankl. Biſt ihm ſchon darauf gekommen, Finkeneder? 
Finkeneder. Es iſt kein Zweifel, daß er das Blatt ge⸗ 
ſchrieben hat. 
Pletſchacher. Was hab' ich geſagt! 


Finkeneder. Aber der Herr Ingenieur Hammer legt ſich 


für ihn ins Zeug und behauptet, der Loidl hätte den 


Faun nicht geſchrieben, er ſelbſt ſei dem Schreiber auf 


der Spur und wird uns vielleicht morgen hehe den 
Anonymus nennen können. 

Pletſchacher. Sie, Herr Ingenieur? 

Hammer. Jawohl. 


Baron. Es iſt eine merkwürdige Vorliebe des PIE, . g 


Ingenieur, ſich der Armen und Bedrängten anzunehmen. 


Hammer. Jedenfalls ift es ehrenvoller, bedrängte Menſchen 
in Schutz zu nehmen, als ſie grundlos zu verdächtigen Be 


und in niederträchtiger Weiſe zu verleumden. 
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Baron. Mein Herr... was wollen Sie damit jagen? 

Hammer. Verlangen Sie von mir, daß ich noch deutlicher 
mit Ihnen rede? 

Baron. Mein Herr, das ilt... 

Schweninger (beſänftigend). Aber ich bitte Sie, meine 
Herren. .. was fällt Ihnen denn ein... in Gegenwart 
von Damen 

Frau Pletſchacher (zu Schwankl). Was hat der Ingenieur? 

Frau Schwankl. Närriſch, einfach verrückt. 

Schweninger. Ich denke, die Herren laſſen die Sache 
wegen des Loidls heute ganz beiſeite . .. fie iſt nicht 
ſpruchreif. 

Alle. Sehr richtig... Jawohl. .. Gewiß. 

Schweninger. Warten Sie erſt die Erkundigungen des 
Herrn Ingenieurs ab. (Spricht ruhig weiter.) 

Frau Schwankl (zu Frau Pletſchacher halblaut). Schauen 
Sie nur das Frauenzimmer an, wie breit ſie dort ſitzt. 

Frau Pletſchacher. Wenn die eine Ahnung hätte, was 
jetzt kommt. 

Schwankl (zu Loidl). Loidl, Sie können ſich jetzt wieder 
entfernen, wir hoffen aber, daß Sie ſich draußen anſtändig 
und ruhig verhalten. ß 

Loidl (den Schwankl ignorierend, nachdem er ihn vorerſt 
verächtlich gemeſſen hat). Herr Ingenieur, ſagen Sie mir 
noch, was ich jetzt tun ſoll. 


Schwankl (mit einer Gebärde des Argers). Ein impertinenter 


Menſch. 

Hammer. Gehen Sie ruhig heute nach Hauſe, Loidl, das 
wird das Beſte für Sie ſein. 

Pletſchacher (rufend). Wenn er nach Hauſe geht, Finken⸗ 
eder, dann ſollen Sie ihm an der Kaſſa das Eintritts⸗ 
geld zurückgeben. 
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dem Preßfond des Bürgerflubs... Das Morgenblatt 
kann jeden Heller brauchen.. Haha. 

Pletſchacher. Hinaus, frecher Kerl. (Will ſich auf ihn ſtürzen, 
wird aber zurückgehalten von Finkeneder, Schwankl und 
Schweninger.) 

Loidl. Habe die Ehre. (Hammer geleitet ihn bis zur Türe.) 

Pletſchacher. Dem könnte ich kaltlächelnd den Kragen 
umdrehen. 


Schweninger (ſucht ihn zu beruhigen). 


Frau Schwankl (zu Schwankl). Jetzt ſoll aber der 


Schweninger endlich einmal mit dem Frauenzimmer das 
ernſte Wort ſprechen ... er hat ſich doch bereit erklärt. 

Schwankl. Er wird's ſchon tun. Jeſſus. .. Jeſſus, und 
ſo etwas nennt man einen Vergnügungsabend. 

Frau Pletſchacher. Wenn er ſich nicht traut, dann rede 
ganz einfach ich. 

Schwankl. Um Gotteswillen nicht. Er fängt ohnedies 
ſchon an. 

Schweninger (ift vorgekommen und wendet ſich zu Vita). 
Dürfte ich Sie bitten, verehrtes Fräulein, auf ein 
paar Worte in das Klubzimmer zu kommen, ich und 


der Herr Pletſchacher hätten eine kleine Unterredung mit | 


Ihnen. 
Frau Schwankl (zu Frau Pletſchacher) Dieſe Rückſicht. 
hinaus bittet man ſie. 


Hammer (vortretend). Wenn die Herren irgend ein Nie 


dieſer Dame gegenüber haben, ſo bitte ſich höflichſt an 


Loidl. Das iſt nicht notwendig. Den Gulden widme ich | 


mich zu wenden. Ich erlaube mir den Herrſchaften zu⸗ 


gleich bekannt zu geben, daß ſich 15 81 8 Pin ei 


mit mir verlobt hat. 
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Ehre Schwankl (einen Schrei ausſtoßend). Nicht möglich. 
Verlobt mit dieſem Fräulein? 
Hammer. Mit derartigen Mitteilungen ſpaßt man doch 
| nicht! 
Allgemeine Bewegung. 


Frau Schwankl (exaltiert zu Frau Pletſchacher). Dazu 

4 kann man doch nicht ſchweigen. 

Frau Pletſchacher. Offenbar weiß der Herr Ingenieur 
nicht, was er tut. 

Schweninger. Ich bitte, meine Damen, nur keine Be⸗ 

| leidigungen. 

Frau Schwankl. Ach was, mir iſt alles egal. Natürlich 
weiß er nichts. Ich kann doch nicht glauben, daß ein ver⸗ 
nünftiger Menſch die abgelegte Geliebte eines Grafen zu 
ſeiner Frau machen will. 

Vita (welche bis dahin ruhig ſaß, erhebt ſich ſtolz und blickt 

mit Verachtung auf die Geſellſchaft). 

Baron. Das war unvorſichtig, gnädige Frau. 

Hammer. Das war ſehr taktvoll, verehrte Frau Schwankl, 
Geborene von Haberl. Ich überlege gerade, ob Sie über⸗ 
haupt einer Antwort noch würdig ſind. (Zu Vita.) 
Arme Vita. 


Die Herren ſind über dieſen Zwiſchenfall ſehr beſtürzt. 


Frau Pletſchacher. Das iſt alles, Herr Ingenieur? Sie 
1 wußten alſo wirklich, was dieſe Dame früher war? 
Vita (tritt vor). Jawohl, meine Damen und Herren, Herr 
| Ingenieur Hammer weiß alles. Ihre Bemühungen find 

vollſtändig überflüſſig. Ich erlaube mir aber nur zu be⸗ 
merken, daß ich in Ihren Augen noch als vollwertige 
Dame gelten würde und niemand eine Ahnung von 
meiner Vergangenheit hätte, wenn ich wirklich jene feile 
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Dirne wäre, zu der ich offenbar in Ihrer Phantaſie 
entſtellt worden bin. Weil ich aber den gemeinen An 
trägen eines gewiſſen Herrn kein Gehör ſchenkte, ſo hat 
ihn das Gefühl ſeiner verſchmähten Liebe nicht eher ruhen 


laſſen, bis er für ſeine Verleumdungen willige SM A 


gefunden hat. 
Schweninger. Wie, eine Verleumdung wäre es? 
Pletſchacher. Wer iſt dann dieſer ſaubere Herr mit der 
verſchmähten Liebe? 
Frau Schwankl. Das werden Sie ſich 1 nicht gefallen 
laſſen, Herr Baron? 
Allgemeine Bewegung. 


Pletſchacher. Gedacht hab' ich mir's. N 

Frau Pletſchacher. Baron, reden Sie... wenn Sie uns 
angelogen haben!! | | | 

Baron. Fit das die verſprochene Diskretion? 

Frau Schwankl. Wenn Sie lügen und wirkenden en 
wir zu nichts verpflichtet. 

Baron. Ich habe weder das eine noch das 100 getan. 
Ich weiß doch, was ich weiß. Oder wollen Sie leugnen, 
daß Sie die Geliebte des Grafen Tonelli waren 

Vita (energifch). Nein, das leugne ich nicht. Iſt mit dieſer 55 1 
Tatſache aber auch ſchon alles geſagt, um ein Recht zun 


beſitzen, mich wie eine Verworfene zu behandeln und ſich 


als Richter über mich zu fühlen? Daß ich die Geliebte 1 
eines Mannes war, das wiſſen Sie; was ich in meinem 
Leben aber alles erduldet habe, das wiſſen Sie nicht! 


Hammer. Ich bitte dich, Vita, dieſe Geſellſchaft jetzt mit 


mir zu verlaſſen. Die weiteren Konſequenzen Tale 1 


mir. Du biſt Di niemandem ge ee 


Vita. Laß mich ſprechen, Erich, es iſt mir ein Bedürfnis 
dieſen Damen und Herren einen Einblick in mein Leben 
zu gewähren, auf das ſie mit Verachtung blicken. Ich 
habe nicht das Glück gehabt, in wohlgeordneten Familien⸗ 
verhältniſſen aufzuwachſen, denn meine arme Mutter 
ſtarb während meiner früheſten Jugend und wer mein 
Vater iſt, das wußte ich lange nicht. Bei fremden, lieb⸗ 
loſen Menſchen bin ich groß geworden und habe alle 
erdenkliche Not und Sorge des Lebens gründlich kennen 
gelernt. Hätte mir mein Talent nicht den Weg zur 
Bühne gebahnt, ſo wäre ich wahrſcheinlich ſchon längſt 
in Armut und Elend zugrunde gegangen. Beim Theater 
hatte ich Erfolg, und wäre es mein Wille geweſen, ein 
glänzendes und zügelloſes Leben wäre mir offen geſtanden, 
die Männer hätten es mir leicht gemacht. Aber das 
Leben bei der Bühne war nicht nach meinem Sinn. Ich 
ſehnte mich, dieſen Triumph und Glanz gegen ein wirk⸗ 
liches, ſtilles Glück zu vertauſchen. Und in dieſer Zeit 
der Sehnſucht lernte ich einen Mann kennen, der mich 
vergötterte und den auch ich ſehr lieb gewann. Eine 
Ehe jedoch zwiſchen uns war nicht möglich, denn Graf 
Tonelli lebte geſchieden von ſeiner Frau. Da war ich 
entſchloſſen, mit allen Vorurteilen zu brechen und ſein 
Weib zu werden ohne Zuſtimmung des Geſetzes und 
ohne die Segnungen der Kirche. Zum Glück, ſagte ich 
mir, gehören zwei Menſchen, die ſich in Liebe und Treue 
ergeben ſind, und Liebe und Treue habe ich gehalten an 
ſeiner Seite, bis uns der Tod trennte. Ein Herr aus 
Ihrer Mitte, der ſich bereits einmal durch Allwiſſenheit 
auszeichnete, wird Ihnen beſtätigen müſſen, daß ich die 
Wahrheit ſagte. Und ſomit empfehle ich mich den ver⸗ 
ehrten Herrſchaften. (Will ab). 
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Schweninger (tritt ihr in den Weg). Pardon. ERBEN 

Frau Schwankl (zu Frau Pletſchacher). Komödiantin! 750 1 

Schweninger. Pardon, gnädiges Fräulein, wenn ich Sie 
zurückhalte, aber ſo dürfen Sie nicht von uns gehen. 
Mir hat man den Auftrag gegeben, mit Ihnen zu ſprechen. 
Ich nehme mir die Freiheit, auf Ihre Worte zu ent⸗ 
gegnen und bitte Sie, mich noch anzuhören. 

Frau Pletſchacher (zu Frau Schwank! ). Hoffentlic ſagt 
er ihr jetzt ordentlich die Meinung. 

Frau Schwankl. Hoffentlich! 

Schweninger. Ich glaube im Sinne aller zu ſprechen, 

wenn ich mein Bedauern darüber zum Ausdrucke bringe, 
daß es überhaupt zu dieſer peinlichen Affäre gekommen 
iſt. Ich glaube ferner, daß alles nur einem unliebſamen 
Mißverſtändnis und einem völligen Mangel an Kenntnis 
der Tatſachen zuzuſchreiben iſt, denn ſonſt wäre es zu 
derartigen Auseinanderſetzungen gewiß nicht gekommen. Ihr 
Schickſal, mein verehrtes Fräulein, hat mich tief ergriffen 
und ich glaube, daß niemand hier iſt, der engherzig 
genug wäre, gegen Ihre Handlungsweiſe auch nur den 
geringſten Vorwurf zu erheben. 

Frau Schwankl (huſtet ſehr auffällig). 

Frau Pletſchacher. Unglaublich. i 


Schweninger. Ich glaube ſomit im Sinne aller zu handeln, * | 
wenn ich beſtrebt bin, die leider geſchehene Beleidigung 


ſo viel als möglich gut zu machen und im Namen aller 1 


den Herrn Baron Rohrſcheidt, der ſich hinreißen ließ, 
Dinge zu erzählen, deren Entwicklung er nicht kannte, 


hiemit auffordere, dem Fräulein Vita gegenüber 8 0 u | 
zu leiſten. 1 
Finkeneder. Bravo, Herr Shweninger! 


. tt Das iſt das Beſte, gewiß. 

1 Frau Schwankl (auf Schwankl wie wütend). Mann, du 

wagſt es. (Laut. Hochnaſig.) Herr Schweninger, was 

fällt Ihnen ein... Der Herr Baron v. Rohrſcheidt ſoll 

5 Abbitte leiſten? 

Frau Pletſchacher. Das iſt eine ſtarke Zumutung. 

Frau Schwankl. Ich bin zwar keine Baronin, ſondern 
nur eine Geborene von Haberl. .. aber das würde ich 
nie tun. 

Baron. Ich weiß auch nicht, warum ich mich demütigen 
ſoll, ich habe doch nur die Wahrheit geſagt. 

Schweninger (energiſcher). Sie haben nur die eine Ver⸗ 
pflichtung, Ihr Unrecht gut zu machen... und Ihre 

Ausſagen über dieſe Dame ſind ein Unrecht. 
Pletſchacher (mit protzigem Selbſtbewußtſein). Hohe... 

lieber Schweninger. .. aber da habe ich ſchon auch noch ein 

Wörterl mit dreinzureden. Ich aber bin nicht einverſtanden, 

daß der Herr Baron, mein zukünftiger Schwiegerſohn, 

hier um Verzeihung bitten ſoll wie ein Schulbub, der 
a Fenſterſcheiben eingeworfen hat. 

Schweninger. Pletſchacher, was ſoll das heißen? 
Pletſchacher. Das ſoll heißen, daß der Herr Baron nichts 
zurückzunehmen braucht, weil er nichts Unwahres geſagt 
hat, denn was er geſagt hat, ſtellt das Fräulein hier 
. nicht in Abrede. Die Erzählung des Fräuleins war 
. gewiß ſehr ſchön und rührend, aber ſchließlich wird man 
9 uns doch auch 3 müſſen, davon ſoviel zu glauben 
1 als wir wollen. 

1 1 Schwankl. Ich gratuliere Ihnen zu Ihrem 
7 Standpunft. 

Schweninger (immer noch gutmütig). Ja, meine Herren, 

wo bin ich denn eigentlich? Aber Pletſchacher, überlege 


dir doch, was du 5 3% 8 8 meine Worte e en 


dir doch etwas wert ſein. Ich bin doch der Alteſte unter N 2 
Euch und ſchon ziemlich weit in der Welt herumgekommen 


und weiß, was recht und billig iſt. Der Herr Baron 


vergibt m gar nichts, wenn er ſein Unrecht einſieht und ; 


bedauert. 
Pletſchacher. Es tut mir ſehr leid, lieber Schwenke 


aber in dieſer Hinſicht gehen unſere Meinungen aus⸗ 1 | 
einander. Ich weiß auch, was recht und billig iſt, ich 
war immer ein makelloſer Charakter. Zu der Vorurteils⸗ 


loſigkeit hab' ich es allerdings leider noch nicht gebracht 


wie du; ich will's aber auch gar nicht dazu bringen. 


Ich bin gewiß ein fortſchrittlicher Mann durch und durch, 


nur für dieſe Anwendung freiheitlicher Begriffe, die unter 4 
dem Namen freie Liebe zu verſtehen iſt, habe ich keine 


Sympathie. 


Frau Schwankl. Sie find ein Mann, Herr Pletſchacher! 


Schweninger. Um Gottes willen, alter Freund... was F 


ſprichſt du denn da zuſammen. Das find ja rü 
Anſchauungen. Muß ich, alter Grauſchädel, dir das 


jagen... Mit dieſer Moralphiliſterei blamierſt du 5 5 ; | 


bis auf die Knochen. 
Frau Schwankl. Oho! Das verbieten wir uns. 


Libertus (zu Pletſchacher). Ich bitte Sie, e Be 


ſich, denken Sie an unſern Vorteil. 

Pletſchacher. Ach was... Jetzt iſt mir alles Wurſt. 
Das laſſe ich mir nicht ſagen. Ich blamier' mich gar 
nicht. Moral bleibt Moral. Wenn ſich jemand blamiert, 
ſo biſt du's, mein lieber Schweninger, denn ich weiß 
recht gut, warum du dich zum Anwalt dieſer freien 
Prinzipien aufſpielſt und warum du dich 15 die Moral 


. 
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dieſer Dame gar jo ereiferft... Haha. Ber 
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| enmeninger Heraus damit, warum? Ich kenne dieſes 
Fräulein nicht mehr als Ihr. Aber ſo engherzig bin ich 
nicht wie du... mein lieber Pletſchacher, ich trage meinen 
Freiſinn nicht nur auf der Zunge, bei mir iſt er Über⸗ 
zeugung... Lerne erſt das Sprichwort verſtehen: Irren 
iſt menſchlich. .. dann wird dir jeder moraliſche Größen⸗ 
wahn ebenſo fremd ſein wie mir. 

Pletf chacher. Moraliſcher Größenwahn iſt gut. Der möchte 
dir auch gar nicht gut ſtehen. Ich wundere mich über⸗ 
haupt, daß du ſo ſchreiſt, wo du doch ſelbſt Butter am 
a Kopfe haft. 

Schweninger. Was willſt du damit jagen? Solche 
Redensarten laſſe ich mir nicht bieten. 

Libertus. Aber Herr Gemeinderat.. 

Pletſchacher. Ich kann ſchon noch deutlicher ſein. Dieſes 
Fräulein hier, iſt dir nur deshalb ſo ſympathiſch, weil 
du ſelbſt einmal ſo ein Verhältnis mit einer Dame vom 
Theater gehabt haft... 

Schweninger. Pletſchacher!. .. (Starrt ſprachlos vor 
ſich hin.) 


Finkeneder. Das gibt eine nette Beſcherung. 

> Pletſchacher. Ich rede gar nichts daher. Wenn mich der 
1 Herr Schweninger ſchon hinſtellen will, wie einen 
Trottel... dann muß ich ihm doch auch beweiſen, daß 
5 ich feinen Liberalismus verſtehe .. 

Schweninger. Erzähl' nur weiter, Pletſchacher. wenn 
dau ſchon das gejagt haſt, dann 10 nur alles, was du 
weißt und was noch dazu gehört.. 
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Schweninger. Gewiß, alter Freund! Es iſt wahr. Du 
kannſt den Herrſchaften auch ungeniert erzählen, daß 3 
jenes Mädel von mir ſogar ein Kind bekommen Hat... 
denn das iſt auch wahr. 

Frau Schwankl. Uh. .. was werden wir noch hören. 

Frau Pletſchacher (ſchlägt die Hände über den Kopf 
zuſammen). 

Schweninger. Nichts mehr, was Ihre keuſchen Ohren nur 

im geringſten irritieren könnte. Nur das eine noch, daß 

es meine guten ſeligen Eltern damals in ihrem klein⸗ 

bürgerlichen Unverſtand für ehrlicher und anſtändiger 
gehalten haben, jenes unglückliche Geſchöpf hinter meinem 

Rücken mit Geld abzufertigen und fortzuſchicken, anſtatt 

mich das liebe Mädel, daß ich närriſch gern gehabt hab', 

einfach heiraten zu laſſen. Auf den Knieen habe ich ſie 
darum gebeten... aber nein, das wäre eine Schande 
geweſen, haben ſie geſagt, ein unerhörter Skandal. Fort 
hat das arme Mädel müſſen. .. und zu mir haben fie 
geſagt, die Anny ſei mit einem anderen durchgegangen. 

Hätte ich eine Ahnung gehabt von der Wahrheit, kein 

Menſch hätte es verhindern können, ich hätte ſie zu 

meiner Frau gemacht. Viele Jahre ſpäter erſt, wie ich 

ſchon längſt nach dem Wunſche meiner Eltern mit einem 
reichen Bürgersmädel verheiratet war, habe ich die richtige 

Tatſache erfahren, da habe ich erſt erfahren, daß mein 

Verhältnis nicht ohne Folgen geblieben iſt. Von dem 

Augenblick an iſt mir mein verpfuſchtes Leben erſt recht 

zum Bewußtſein gekommen. Ich will meiner Frau kein 

übles Wort ins Grab nachreden, aber glücklich bin ich . 

mit ihr nie geweſen. Oft habe ich mich mit dem Gedanken 

getragen, die Mutter meines Kindes aufzuſuchen, bis ich A 

endlich erfahren mußte, daß fie inzwiſchen drüben in 
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5 2 1 rita . iſt. und ſo ſind die Jahre 1 
und ich bin ein alter Mann geworden und Sie machen 
** mir etwas zum Vorwurfe, woran ich mein ganzes Leben 
zu leiden hatte, denn noch heute martert mich oft der 
Gedanke: Was iſt vielleicht aus deinem Kinde geworden? ... 
Es leidet vielleicht Not und treibt ſich heimatlos in der 
Welt umher und weiß nicht, daß ſich ſein Vater nach 
ihm ſehnt aus ganzem Herzen... (Er verhüllt ſein Geſicht 
und ſchluchzt tiefbewegt.) 
Finkeneder (ſtützt ihn). Beruhigen Sie ſich, Herr 
Schweninger. 
Hammer (zu Vita). Das iſt ja dein Papa? 
Vita. Ich bitte dich, Erich, ſchweig. Vor dieſen Menſchen 
gebe ich mich nicht zu erkennen. 
Pletſchacher (zu Frau Pletſchacher und Schwankl). Alſo 
ich bitte. Ich komme ja vom Regen in die Traufe. 
Libertus (vorwurfsvoll). Da haben Sie etwas Nettes an- 
gerichtet. 
Pletſchacher. Laſſen Sie mich zufrieden. Sie ſind ſchuld. 
Was erzählen Sie mir ſo etwas. 
€ N (faßt ſich). Ach was, Blödſinn. Solche 
Geeſchichten paſſen doch gar nicht zu dieſer Muſik. Das 
iſt doch abgeſchmackt. Und doch reut es mich nicht, daß 
ich Ihnen das erzählt habe. Du wirſt wohl jetzt ein⸗ 
ſehen, Pletſchacher, daß man ſehr vorſichtig mit Vor⸗ 
EN: würfen ſein muß. Es iſt in der Regel immer alles 
ganz anders, wie ſich's juſt die Leute in hi Klatſch⸗ 
ſucht erzählen. 
8 Purer. Es iſt auch kein Zweifel, Herr Schweninger, 
daß in dieſem Falle Herr Plelſchacher jo viel Selbſt⸗ 
3 erkenntnis beſitzen wird, um zu wiſſen, daß er ſelbſt 
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jetzt die Berbffiitung beſitz, Sie um ehe 


zu bitten. 
Schweninger. Ah... das iſt 4 notwendig. Hert 


Pletſchacher kann mich eigentlich gar nicht beleidigen, 
dazu find unſere Lebensanſchauungen zu grundverſchieden. 


Da müßte ich mich als Erwachſener auch beleidigt fühlen, 
wenn mir ein kleiner Gaſſenjunge eine lange Naſe 9 

Pletſchacher (blickt beſchämt zu Boden). 

Schweninger. Er verſteht's eben nicht beſſer. Aber eins 
macht man in ſolchen Fällen. Man geht dieſen Leuten 
aus dem Weg. | | 

Schwankl. Aber Herr Schweninger, Sie werden doch 
nicht | 


Finkeneder. Ich bitte Sie, nehmen Sie das nicht ernit.. 


7 eninger. Bemühen Sie ſich nicht, meine Herren. 36 
bin mit den beſten Abſichten zu Ihnen gekommen.. aber 
zwiſchen uns befteht eine Kluft... Ich habe mich zu einer 


vorurteilsloſen Weltanſchauung e e .. Ihr aber 


ſcheint noch gar nicht begonnen zu haben, Euch über die 
Fragen des Lebens überhaupt klar zu werden. Es würde 


zwiſchen uns alle Augenblicke zu einem Konflikte kommen. 


(Gegen Hammer und Vita.) Wenn mich das Fräulein 


und Herr Ingenieur vielleicht morgen beſuchen wollen, 
ſo wird es mir ein großes Vergnügen bereiten. Ich 
glaube, wir werden einander gut verſtehen. Verzeihen 
Sie es dieſen Menſchen, mein Fräulein, daß man Sie 
beleidigen wollte, ſie wiſſen nicht was ſie getan haben. 


(Er reicht Hammer und Vita die Hand.) Und ſomit isärnjhe 2 


ich allſeits gute Nacht. 


Schwankl (tritt ihm in den a Aber Herr eqn 
tun Sie uns doch das nicht an. 
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Schweninger. Ich bin ein alter Mann, ich bedarf der 

A Ruhe. .. gute Nacht. (Rückwärts ab.) 

Hammer. Geſtatten die Herrſchaften, daß auch wir Ihnen 

u allſeits noch recht viel Vergnügen wünſchen. Morgen 

werden Sie dann noch weiteres von uns erfahren. Es 

wird mir ein beſonderes Vergnügen gewähren, Sie durch 
eine verblüffende Überraſchung in der angenehmſten Weiſe 
zu erfreuen. (Hammer bietet Vita ſeinen Arm an und ver⸗ 
laſſen durch die Mitte das Zimmer.) 

Finkeneder. Na alſo, jetzt ſtehen wir da mit unſerer 

IB Weisheit. 

Frau Schwankl. Und das laſſen ſich die Herren alles 

| ruhig gefallen? Sie tun mir leid. 

Frau Pletſchacher. Aber ſchon ſehr leid. (Auf und ab 
gehend.) 

Pletſchacher (rabiat). Himmelkreuzdonnerwetter. Jetzt reißt 
mir aber die Geduld. Wer iſt denn an dieſer Blamage 
ſchuld? ... Nur die Weiber... nur die Weiber... 

Frau Schwankl. Hoho. ..! Bitte ſich reſpektierlicher aus⸗ 
zudrücken. Ich gebe hier niemandem ein Weib ab. 

Frau Pletſchacher. Wir ſind gar nicht ſchuld. Der Baron 
hat uns dieſe blöde Geſchichte erzählt. 

Baron. Ich bitte unter ſtrengſter Diskretion, meine Damen. 
Sie haben aber mein Vertrauen ſchnöde mißbraucht. 
Frau Pletſchacher (mit wütender Gebärde auf ihn 25 

gehend). Mit Ihnen werde ich erſt noch ein ernſtes 

Wörtchen reden. Sie wären mir ein feiner Schwieger⸗ 

ſohn. Sie abſcheulicher Roué, Sie unverſchämter Schürzen⸗ 
| jäger, Sie hungriger Don Juan... 

Baron. Pardon. .. Ich bin zu meinem Vergnügen hieher⸗ 

a: gekommen aber nicht um einen Kampf mit dem 


Drachen aufzuführen. (Schlüpft raſch zur Türe hinaus.) 
Seebach, Der Faun. 6 
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Frau Pletſchacher (ſtößt einen Schrei aus). $ 1 
Sie Feigling, Sie. e le hat er geſagt, haben Sie 9 
es gehört, Frau Schwankl. N 

Pletſchacher. Da hat er an. gar nicht fo unrecht. Ihr 
habt uns ſo aufgehetzt. Ich habe immer geſagt, wir 
brauchen keine Weiber im Komitee. Solche Dummheiten 

hätten wir allein nie gemacht. .. nie. 

Frau Schwankl (zu ihrem Mann.) Ja, Mann, haſt du 
da gar nichts zu erwidern zum Schutze deiner Frau? 

Schwankl (ſchüttelt verzweifelt den Kopf). Du verteidigſt 

dich ja ſonſt auch allein. 

Frau Pletſchacher. Gehen wir, Frau Schwankl, wir ſind 
hier in Minorität. Aber warte nur, Manderl, bis du 
nach Hauſe kommſt. 

Frau Schwankl (verächtlich zu Pletſchacher). Ihr Vorgehen 
gegen Damen hat mich ſprachlos gemacht. übrigens 
konnte jo etwas nur der bürgerlichen Frau Schwank! 
paſſieren; in der Geſellſchaft, wo ich als Geborene v. Haberl 
verkehre, iſt ein ſolches Benehmen ausgeſchloſſen. (Zu 
Schwankl.) Wegen deines paſſiven Verhaltens, lieber 
Gemahl, werde ich dich mit meiner Meinung zu Hauſe 
bekannt machen. 

(Frau Pletſchacher und Frau Schwankl durch die Mitte ab). 

Schwankl (händeringend). Aber das iſt wirklich recht heiter. 
In dieſem Zuſtande können wir die Frauen nicht allein 

| laſſen. (Er eilt den Damen nach.) 

Pletſchacher. Das iſt ein Glück, daß ſie draußen find. 

 CSonft hätte e3 eine Kataſtrophe geben. O diefe Weiber... 
o dieſe Weiber! RR 

Finkeneder. Lächerlich. Du tuſt ihnen ER Du ben ER 
angefangen. | 


Pletſchacher. Ich? 
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Finkeneder. Du Haft den Schweninger beleidigt. Du biſt 


allein ſchuld. 


Pletſchacher. Ich? Die Weiber! 


Finkeneder. O nein. Du biſt das größte Tratſchweib 
von Mitteleuropa. 


3 Pletſchacher. Das ſagſt du mir? Ja, von wem hab' ich 


das ganze Gewäſch erfahren? Vom Redakteur! Hätte 
er das Maul gehalten, dann hätt' ich auch nichts ſagen 
können. Sie find eigentlich die Urſache, Redakteur... 
Sie allein 

Libertus. Dagegen verwahre ich mich entſchiedenſt. Ich 
habe Ihnen die Schweningergeſchichte unter dem ſtrengſten 
Siegel der Verſchwiegenheit mitgeteilt... 

Finkeneder (lacht). Der al ſo auch. Hahaha. 

Pletſchacher. Paperlapap. In die Zeitung werden Sie 
alles geben, haben Sie gejagt... 

Libertus. Aber ich bitte. .. nur eventuell, habe ich geſagt. .. 
in äußerſter Notwendigkeit... 

Pletſchacher. Bei mir war's auch die äußerſte Not⸗ 
wendigkeit 

Finkeneder. Das hätten Sie ſchon wiſſen können, daß 
unſer Freund Pletſchacher kein gebrochener Phonograph iſt. 


Pletſchacher. Übrigens, wenn Sie das in die Zeitung 


gegeben hätten, das wäre ja eine noch größere Gemeinheit 
geweſen. 


Libertus. Möglich. Ich denle aber, die Herren ſind ſonſt 


in der Wahl ihrer Mittel, um den Zweck zu erreichen, 
auch nicht jo vornehm und ſkrupulös. 


Pletſ chacher. Derartige Bemerkungen verbiete ich mir. 


überlegen Sie ſich gefälligſt, was Sie ſagen, ſonſt ſind 
Sie der Redakteur unſeres Morgenblattes geweſen. 
| 6* 
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Libertus (mit Stolz und Überlegenheit). O bitte fer. 


Aber glauben die Herren ja nicht, ſie könnten mich 


brüskieren. Sie hätten allen Grund, mit mir ſehr höflich 
zu ſein. Ich bin auf jeden Blödſinn Ihrer Gemeinde⸗ 


politik eingegangen und habe die haarſträubendſten Dinge 
ſo garniert, daß ſie das Publikum gefreſſen hat. Das iſt 
wohl der Dank dafür, indem Sie mir jetzt den Stuhl 
vor die Türe ſetzen. O bitte... Es gibt auch noch andere 
Redakteurſtellen. Leute von meiner Begabung ſind 
geſucht. Sollte ich aber nicht ſofort einen guten, anderen 
Poſten finden, ſo wundern Sie ſich nicht, wenn ich mir 
mein Brot vorläufig mit einer neuen Faunbroſchüre zu 
verdienen ſuche. 
Pletſchacher. Was, ſo niederträchtig könnten Sie ſein? 
Finkeneder. Ja, Pletſchacher, willſt du uns alle Leute 
reebelliſch machen. Den Ingenieur und den Schweninger 
haſt du uns ſchon vertrieben und jetzt willſt du mit 
unſerem tüchtigen Redakteur dasſelbe machen. Das gibt's 
nicht, lieber Pletſchacher. Wenn du nicht mehr weißt, wie 
du mit den Leuten umzugehen haſt, dann leg' Amt und 
Würde als Gemeinderat und Vorſtand des Bürgerklubs 
einfach nieder. 


| Pletſ chacher. Wenn das noch lange ſo fort geht, dann 
fahre ich überhaupt aus der Haut. O ja... ich leg' mein 


Mandat nieder... aber dann iſt es mit deiner Herr⸗ 
lichkeit, mein lieber Finkeneder, auch aus... denn, dann 
erzähl’ ich den Leuten, durch welchen Wahlſchwindel du 
überhaupt in den Gemeinderat gekommen biſt. 
Finkeneder. Ah, ſchaut's mir den Charakter an. Ich werde 


dir aber nichts ſchuldig bleiben. Ich kenne ſchon deine 
Manipulationen mit den neuen Baugründen. .. Du feine 
Maus, du...! So ſchlau wie du, find andere auch. 


ER en 


Imponierft mir nicht. Wenn du es auch verteufelt ſchnell 
vom einfachen Kohlenhändler zum Privatier Pletſchacher 
gebracht haſt, der ſeiner Tochter einen verſchuldeten Baron 
kaufen kann. .. Ich weiß auch, wie du jo weit kommen 
biſt. 

Pletſchacher (ſchreiend). Das trauſt du mir ins Geſicht 
zu ſagen. .. Klagen werde ich dich. .. Ich werde dir 
ſchon zeigen, wer ich bin... du... feiner Kamerad. 

Finkeneder. Vor dir fürcht ich mich noch lange nicht... 
Schau nur, daß du nicht zeripringit... | 

Schwankl (reift die Türe auf). Meine Herren... was fol 
der Spektakel heißen?... denken Sie ſich. .. Seine 
Exzellenz der Landespräſident iſt gerade vorhin in den 
Saal getreten. Seine Exzellenz will die Herren des 
Komitees ſprechen. .. Kommen Sie doch, meine Herren. 
— Ja was hat's denn zwiſchen euch gegeben, daß Ihr 
euch nicht anſchaut? 

Libertus. Die Herren haben ſich nur gegenſeitig anvertraut, 
wie gut ſie von einander denken. 

Schwankl. Das heißt, ſie haben ſich Grobheiten geſagt? 
Schämt's euch. Das wird aber jetzt nicht berückſichtigt. 
Seine Exzellenz der Herr Landespräſident ift da, die 
hohe Regierung. Jetzt iſt die Gelegenheit da, die Dumm⸗ 
heiten des heutigen Abends wenigſtens teilweiſe wieder 
gut zu machen. Daß uns die Regierung die Ehre ihres 
Beſuches ſchenkt, iſt ſchon ein gutes Zeichen für ſich; 
ſuchen wir die Sympathie Seiner Exzellenz des Herrn 
Landespräſidenten heute in ganz beſonderem Maße zu 
gewinnen. Habe ich nicht Recht, Herr Redakteur? 

Libertus. Ja natürlich, gute Beziehungen zur Regierung 
wären für die Ziele unſerer Gemeindepolitik von uner⸗ 
meßlichem Werte. 
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Schwankl. Da gibt's keine lunge lun Seine Ei | 
Exzellenz der Herr n wartet auf uns. 

Pletſchacher (zögernd). Ja. jetzt... das iſt auch nichet 
ſo einfach | Ba 

Finkeneder (entſchloſſen). Ich ſchätze die Intereſſen der 
Partei höher als die perſönlichen. .. da haſt du meine 
Hand, Pletſchacher. | 

Pletſchacher. Alſo meinetwegen. (Reichen ſich die Hände.) 
Daß du aber auch gleich ſo ſaukotzengrob haſt ſein müſſen? 

Finkeneder. Weil du mir ſchon den ganzen Abend mit 
jo gutem Beiſpiel vorausgegangen biſt. (Schütteln ſich 
die Hände.) 

Pletſ chacher (zu Libertus). Und Sie ſind mir auch nicht 
böſe, Herr Redakteur. Die letzte Szene aber, die bleibt 
unter uns. Am erſten dafür Gehaltszulage. 

Libertus. Ganz Ihr ergebenſter Diener. 

Schwankl. Jetzt aber, meine Herren, zu Seiner Exzellenz. 

Finkeneder. Ich bitte dich aber, lieber Pletſchacher, daß 
du uns nicht vielleicht den Landespräſidenten auch 
beleidigſt. .. Sei ſo freundlich.. 

Schwankl. Seine Exzellenz. ſagt man.. Seine Exzellenz. 


(Die Herren gehen durch die Mitte ab.) 


Vorhang fällt. | 5 
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Empfangszimmer Schweningers. 
Dunkelgrüne Tapeten, Perſervorhänge an Fenſtern und Türen, 
am Boden Perſerteppiche. In der Mitte ein kleiner Tiſch mit 
Seſſeln. (Japaniſcher Stil). Schreibtiſch mit Stuhl, rechts 
hinten großer Eckſchrank mit Spiegel, daneben ein Fauteuil 
( Taburett). Links von der Türe ein Bücherſchrank, in der Ecke 
ein Junker⸗Ruh⸗Ofen. Im Vordergrunde links eine Ottomane, 
Ta.aburetts und Rauchtiſch. An den Wänden Olbilder und 
Radierungen. Vor dem Fenſter eine große Palme. Das Zim⸗ 

mer macht einen eleganten, doch gemütlichen Eindruck. 
Schweninger (ſitzt am Schreibtiſch und lieſt ein Exemplar 

des Faun. Schüttelt den Kopf). So eine Schwefelbande... 

alſo nur um das Geld iſt ihnen zu fun... Er hat alſo 


dch recht. 
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Es trillt die elektriſche Klingel. 
Schweninger (macht eine unwillige Geſte, lieſt daun weiter, 


für ſich). Wer nur das geſchrieben hat? (Zündet ſich eine 7 


Zigarre an.) Jetzt verſtehe ich eigentlich erſt manches. 
Es klingelt abermals. 


Schweninger (ſteht auf und ruft zur Türe hinaus). Franz, a 


ſchalten Sie den Apparat aus. (Zurück ins Zimmer.) 
Franz l(erſcheint unter der Türe). Wird es nicht beſſer ſein, 
gnädiger Herr, wenn ich doch nachſehe? 
Schweninger (nervös auf und ab gehend). Ich bin für 
niemanden zu ſprechen. Das habe ich Ihnen ſchon geſagt. 
Es klingelt andauernder als zuvor. 


Schweninger. Schalten Sie den Apparat aus. Verfluchte 
Bimmelei. 


Franz. Wenn Sie befehlen, gnädiger Herr, dann ſtelle ich 


die Leitung ab. (Will abgehen.) 
Schweninger. Alſo meinetwegen, ſehen Sie nach, wer 


der Störenfried iſt. Laſſen Sie mir aber feinen Men⸗ 


ſchen herein. 
Franz. Gewiß, gnädiger Herr. (Ab.) 
Schweninger (ſetzt ſich wieder an den Schreibtiſch). 
Franz (tritt mit einer Karte ein). Ein Herr wünſcht 85 
zu ſprechen. Bitte. 
Schweninger. Ich will Ruhe haben. (Sieht die Karte an. 


Erhebt ſich.) Ah... Pardon Ingenieur W i 8 


Laſſen Sie den Arten eintreten. 
Franz (ab). 
Schweninger (geht gegen die Türe), 
Hammer (tritt ein). 


Schweninger. Entſchuldigen Sie, Herr Ingenieur, daß 
nicht ſogleich geöffnet wurde. Hätte ich geahnt, daß Sie 
es ſind. Es ſoll mir nämlich ſonſt niemand in meine 
Wohnung kommen. 

Hammer. Auf das war ich gefaßt und deshalb ließ ich 
auch nicht locker, lieber Herr Schweninger. 
Schweninger. Bitte, nehmen Sie Platz, Herr Ingenieur. 
Hammer. Ich danke. (Beide ſetzen ſich in Fauteuils.) Und 
nun ſagen Sie mir, Herr Schweninger, wie es Ihnen geht? 
Schwening er. Sehr mittelmäßig. Ich habe beinahe die 
ganze Nacht nicht geſchlafen. Ich habe ſo ein dummes 
Gefühl, als hätte man mir auf den Kopf geſchlagen. 
Wie ein Traum iſt mir alles... aber es war doch 
kein Traum 


Hammer. Nein... es war Gott ſei Dank kein Traum. 
Schweninger. Mir wäre es lieber, ich hätte den geſtrigen 
Abend nicht erlebt. 

Hammer. Dann müßte es Ihnen auch lieber ſein, wenn 
Sie in das Netz dieſer Herren gegangen wären. Für 
dieſe Geſellſchaft aber find Sie zu gut.. hundertmal 
zu gut. 

Schweninger. Das habe ich mir auch geſagt. Aber 
vielleicht hat es der Pletſchacher doch nicht ſo böſe gemeint. 
Ich habe da vorhin die Broſchüre wieder geleſen. 
Glauben Sie, Herr Ingenieur, daß alles auf Wahrheit 
beruht? 

Hammer. Alles... Herr Schweninger, alles. und 
noch mehr. 

Schweninger. Wiſſen Sie das beſtimmt? 

Erenmrr. Jawohl, denn ich habe den Faun ſelbſt geſchrieben. 
Erhebt ſich.) 


* 
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Schweninger. Ja... ja... daran habe ich ſchon ſelbſt 


geſchrieben? 2 


Hammer. Ja, erſtaunen Sie nur. Es iſt ſo. 80 tout 
dieſe Wirtſchaft nicht länger mit anſehen. Ein Jahr 
lang habe ich ohnedies zu allem ja und Amen geſagt. 
Dann aber habe ich mir geſagt, wenn du nicht alle 
Brücken zu dieſen Leuten abbrichſt, dann biſt du verloren, 
dann wird auch aus dir im Laufe der Zeit ein Spießer, 
dann gehſt auch du unter in dieſer philiſtröſen Gewöhn⸗ 
lichkeit, in dieſem brutalen Krämergeiſt, und ſchließlich 
wird ſich auch aus dir ſo ein abſcheuliches Moralkrokodil 
oder jo eine widerliche Anſtandshyäne entpuppen. Ich 
glaube dieſer Gefahr bin ich entronnen; vor mir liegt 
ein neues Leben. Und wenn ich Ihnen einen Rat geben 
darf, lieber Herr Schweninger, dann begraben Sie die 
Reſte Ihrer guten Meinung über Ihre werten Mitbürger 
und kehren Sie ihnen den Rücken für immer. (Setzt 
ſich nieder.) 
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gedacht... und wenn das alles wahr iſt, dann gibt's 
auch gar nichts anderes für mich. Freunde, die nur auf 
mein Geld ſpekulieren. .. Freunde, die mich lächerlich 
machen wollen... lieber car Freunde als ſolche. Ich 
bin ganz baff über das, was Sie mir da ſagen. a) 
Aber Sie haben recht. Sie find ein junger Mann, 
Ihnen ſteht die Welt offen. Aber was ſoll ich jetzt auf 
meine alten Tage anfangen. Zum Glücke hänge ich von 
niemandem ab. Aber eine neue Heimat ſuchen und » 
ganz allein, das wird mir wohl ſehr ſchwer fallen, 


Hammer. Da mache ich Ihnen einen Vorſchlag, leder 
Herr Schweninger: Wenn ich Vita geheiralet Ne a 
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Schweninger. Pardon, wenn ich Sie unterbreche. Sie 


werden alſo das Fräulein wirklich heiraten? 


Hammer. Selbſtverſtändlich. Ich wüßte nicht, was mich | 


daran hindern könnte. 

S chweninger. Das gefällt mir rieſig von Ihnen... dieſe 

Energie. . dieſe ſelbſtändige Sicherheit! Ach a war. 

ich in meiner Jugend nicht auch jo ein ſtrammer Kerl. 

Aber da nimmt man immer Rückſichten gegen die Eltern 

und hört auf die Verwandten und kümmert ſich, was 

die Geſellſchaft ſagt, und ſchließlich iſt das verpfuſchte 

Menſchenleben fertig. Aber ach, was helfen jetzt die 
radikalſten Gedanken. .. (Pauſe.) Warum find Sie allein 
zu mir gekommen, Herr Ingenieur... warum haben Sie 

Ihre Braut nicht mitgenommen? 

Hammer. Sie mußte noch einige wichtige Telegramme 

erledigen, aber dann wird ſie kommen. Wir haben ſie 

jeden Augenblick zu erwarten. 

Schweninger (freudig bewegt). Sie kommt? Hieher? Ach 
wie mich das freut... kindiſch freut, das kann ich Ihnen 
nicht ſagen. Sie brauchen deshalb nicht eiferſüchtig 
zu werden 

Hammer (lachend). Fällt mir doch gar nicht ein. 

Schweninger. Ihre Braut iſt mir jo ſympathiſch . 
furchtbar ſympathiſch. .. ich weiß zwar nicht warum... 
aber es ift io... 

Hammer. Umſo beſſer. Ich wollte Ihnen doch vorerſt 
einen Vorſchlag machen, aber Sie haben mich unterbrochen. 

Schweninger. Alſo was wollen Sie mir vorſchlagen, 
lieber Ingenieur? 

Hammer. Ich heirate doch in kürzeſter Zeit. na, und 

wenn ich mit Vita verheiratet bin, dann kommen Sie 

zu uns. ganz zu uns 


s 


Re, Ganz zu Innen. 
auf Beiuh?.. 


Hammer. Aber nein... ganz... für immer. 7 0 

Schweninger. So wie 8 manche Sätwiegermähte machen, 1 
meinen Sie? . 

Hammer. Ja... ja... ebenſo. .. Sie find ja zum oe 
kein Frauenzimmer 

Schweninger. Sie ſpaſſen. .. das geht doch nicht. 


8 


3 


Hammer. Verſtehe ich nicht. Den Winter bringen wir 
in der Großſtadt zu und im Sommer geht es aufs Land 
hinaus. .. in die Alpen oder an die See... wohin 
wir Luſt haben. Ich denke, wir drei würden uns ganz 
gut verſtehen und vertragen. Oder wollen Sie lieber 
hier bleiben und ſich mit den Leuten weiter herum⸗ | 
balgen? Ruhe laſſen Ihnen die doch keine mehr. 1 

Schweninger. Gott behüte mich davor. Sie ſind ein | 
entzückender Menſch. .. lieber Ingenieur... Mit Ihnen 
fort in die Welt. Das wäre allerdings ideal. Wir drei, 
Sie, Vita und ih... das wäre eigentlich fo, wonach 
ich mich ſo oft im Leben geſehnt habe: In Geſellſchaft 
ſein mit lieben, prächtigen, gleichgeſinnten Menſchen. 
das wäre allerdings ideal... (Sinnend vor ſich hin⸗ 
ſtarrend.) | 12 

Hammer. Nun alſo. .. was bedenken Sie? 


Schweninger. Aber nein, das geht doch nicht. FR 
unverſchämt bin ich nicht... das wäre ganz niedertröchtig 
unverſchämt von mir. Was wiſſen Sie, was ſo ein alter 
Menſch, wie ich, für Schrullen und Mucken hat. | 

Hammer (lacht gutmütig). 


Schweninger. Wie kommt Ihr dazu, mich ali mengen 
ins Schlepptau eueres friſchen, tatkräftigen Lebens ‘ae: 


BR 
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nehmen... Nein... nein... das verlangt der Schwer 

ninger nicht. 

Hammer. Was liegt mir daran, wenn Sie manchmal 

brummig ſind. Ich finde alte, brummige Herren immer 

* ſehr komiſch. übrigens ſoll Vita ein großartiges Talent 

3 beſitzen, üble Launen zum Teufel zu jagen. 

Schweninger. Schließlich würde ſie mich auch hinjagen, 

wo der Pfeffer wächſt. Und um ganz ehrlich zu ſein, 

wiſſen Sie denn, Herr Ingenieur, ob Ihre Braut mit 
dieſem Plane einverſtanden wäre? 

Hammer. Ich glaube beſtimmt „ja“ ſagen zu können. 
Soweninger. Nein... nein... laſſen wir das... fo 
ſchön es auch für mich wäre. Machen Sie mir das Herz 
diurch ſolche Projekte nicht noch ſchwerer, als es ſchon 
ict. Es wird doch nichts daraus. Das Schönſte, von dem 
ich träumte, das hab' ich nie erreicht. Das war in meinem 
Leben immer ſo. Ich werde mich ſchon in irgend einem 
anderen Winkel der Welt zurecht finden... Ich danke 
Ihnen, lieber Ingenieur... ſprechen wir jetzt von etwas 
4 anderem. 

Hammer. Ja, wenn Sie abſolut nicht wollen. Zwingen 
kann ich Sie nicht. Jedenfalls ſteht Ihnen der Weg zu 
uns jederzeit offen, und ich hoffe, daß Sie ihn finden 
werden, außer natürlich, Sie haben noch beſſere Geſell⸗ 

1 ſchaft gefunden. 

Schweninger. Spotten Sie nicht... wo ſoll ich beſſere 

| Geſellſchaft finden... (Lacht ſchmerzlich.) 

Hammer. Lachen Sie Aich, lieber Herr Schweninger, ich 
5 werde Ihnen noch einen anderen Vorſchlag machen. 

Schweninger. Noch einen? 

N Hammer. Halten Sie es für ausgeſchloſſen, Ihre eigene 

Tochter zu finden? 


\ 


1 
3 


Schweninger. Mein Kind? | Er, 5 
Hammer. Die ift doch inzwiſchen eine aufer Dan me 
geworden. 1 
Schweninger (ſchwermütig vor ſich hinſtarrend). Meine 
Tochter. .. weiß Gott, wo die in der Welt herumirrt. 


Hammer. Warum fol fie gerade irren... es kann ihr 
doch auch gut gehen und ſie würde ſich gewiß e 
ihren Papa kennen zu lernen. | 


Schweninger. Sie reden ja, als wenn Sie meine Tochter 
kennen würden a 
Hammer. Ich tenne ſie auch. 9 
Schweninger. Das iſt nicht möglich. Machen Sie h 
keinen Scherz mit mir, Herr Ingenieur. 
Hammer. Ihre Tochter iſt ein bildhübſches Weſen a 
kann Ihnen zu der nur gratulieren. N 
Schweninger. Wo iſt jie?... Wo? * 
Hammer. Das weiß ich momentan nicht. Aber Ihre oder 
ift verlobt. ir 
Schweninger. Verlobt? ae 1 
Hammer. Mit einem ſehr lieben Menſchen. Ich bin üßer- 4 
zeugt, daß er Sie mit offenen Armen in die Familie 
aufnehmen wird. 5 
Schweninger. Und das iſt alles Wahrheit? R 4 
Hammer (reicht ihm die Hand). Mein Wort darauf. SR: 7 
Schweninger (wieder vor ſich hinbrütend). Sie we 
nicht, wie mir jetzt zumute iſt. Wie oft habe ich in 
meinem Leben den Augenblick herbeigewünſcht, mein Kind 
zu ſehen ... und jetzt zittere ich davor. Ich wage es 
nicht einmal, Sie zu fragen, wo meine Tochter lebt. ER 
denn ich werde nicht den Mut finden, ihr unter die 
Augen zu treten. Ich habe ja doch ka Mutter 3 ins 
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Unglück gebracht.. fie wird mich verachten.. (Es 
rollen Tränen aus jeinen Augen.) 

Hammer. Da bin ich wieder beſſer unterrichtet, denn ich 
weiß, daß Ihre Tochter Sie liebt 

Schweninger. Wer hat Ihnen das geſagt? 

Hammer. Sie ſelbſt. 

Schweninger. Warum kommt ſie dann nicht zu mir? 

g Es klingelt. 


Hammer. Sie kommt, lieber Herr Schweninger... Ihre 
edle, vorurteilsloſe Geſinnung hat Ihnen geſtern den 
Weg zu Ihrem Kinde gebahnt. 

Schweninger. Vita !... Herr Ingenieur... meine Tochter? 
Franz (tritt ein). Gnädiger Herr, eine Dame wünſcht Sie 
zu ſprechen. 

Schweninger. Auf... auf... (Eilt gegen die Türe.) 

Hammer hat dieſelbe geöffnet und Vita erſcheint unter der⸗ 


ſelben. Schweninger fällt ihr um den Hals und küßt ſie ab. 
| Franz lächelnd ab. 


Schweninger (ſieht ihr ins Geſicht). Ja, fie iſt's ... ganz 
wie die Mama... (Küßt fie.) Vita... warum biſt du 
nicht ſchon längſt zu mir gekommen? 
Vita. Lieber Papa. .. das läßt ſich nicht alles mit einem 
Worte erzählen... Ich freue mich unendlich, daß es fo 
gekommen iſt. .. Ich hätte mir das nie gedacht 
Schweninger. Vita... Es war alſo gar nicht deine 
Abſicht... mich, alten Mann, endlich aufzuſuchen 
Vita. Ehrlich geſtanden, nein. Ich bin hierher gekommen, 
um dich zu ſehen. .. nur zu ſehen. .. das war alles. 
Ich konnte ja nicht wiſſen. .. wie du mich empfangen 
würdeſt. . . Ich konnte ja nicht wiſſen, welche Empfindungen 
dich für mich erfüllen. Als ich dich aber geſtern ſo 
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ehrlich und offen reden hörte, 19 als ich ern, ß 
du ganz anders denkſt und fühlſt als deine frommen 0 
Nachbarn, da wäre ich dir am liebſten gleich um N 1 
Hals gefallen. (Umarmt und küßt ihn.) 1 
Schweninger. Das hätteſt du tun ſollen, Mädel. (Küßt Vita.) 74 
Hammer. Nun, beſter Herr Schweninger. .. wofür werden 
Sie ſich entſcheiden? Schließen Sie ſich wieder Ihrer 1 
Tochter an oder wollen Sie bei mir Familienanſchluß 1 
haben? . 1 
Schweninger. Sie Spitzbube, Sie! Das haben Sie übrigens $ 
ſehr ſchön gemacht. (Schüttelt ihm die Hand.) Ach Kinder, 
ich bin ja ſo glücklich, vor mir liegt ein neues Leben. 
ein ganz neues Leben... fort von hier jo bald als möglich. 
Es klingelt. 5 
Hammer. Dieſen A werden Sie doch noch empfangen : 
müſſen! 9 
Schweninger. O nein. Ich habe mit keinem e 
mehr etwas zu tun hier. 
Franz (tritt ein). Gnädiger Herr.. 
Schweninger. Wer iſt n | 
Franz. Ich hab vorſichtshalber durchs Guckloch geblickt. | 
ich weiß nicht, was ich machen ſoll, es find mehrere Personen. 
Schweninger. So? Und du kennſt niemanden davon? 
Franz. Wenn ich mich nicht irre, 10 er Gemeinderat E 
Pletſchacher mit feiner Frau dabei. 0 
Hammer. Aha... kommen fie ſchon P. Ri 
Schweninger. Was die? Fort mit ihnen Be RE: 4 
Be fie ſollen ſich zum Teufel ſcheren. und wenn 4 
über die Treppe binunters | i 
Hammer. Aber, Papa Schweninger. (Lacht. ) Naber Pr 
einmal ac: barbariſchen ge > 


r 


Schweninger. Weil ich dieſe Menſchen nicht mehr ſehen 
will. Weil es eine bodenloſe Frechheit iſt, daß ſie ſich 
noch in meine Wohnung wagen. 


Hammer. Bedenken Sie einmal, Papa Schweninger. Wir 


drei haben uns gefunden, das iſt doch wirklich ein Glück. 
Und wem verdanken wir dies? Dem Geiſte dieſer Leute. 
Da muß man doch dankbar ſein. 

Vita. Laß ſie eintreten Papa, und frage ſie doch wenigſtens, 
was ſie wollen. 

Schweninger. Das kann ich nicht. Ich würde grob werden 
mit ihnen und würde mich unzweifelhaft furchtbar 
ärgern. .. die wollen mich vielleicht noch einmal beleidigen .. 
nein... nein... ich will fie nicht ſehen. 


Hammer. Alſo gut, dann geſtatten Sie, Papa Schweninger, 
daß ich ſie empfange. Sollte es ein gerechtes Anliegen 
ſein, das die Leute hierher führt, dann können Sie ihnen 
ja doch noch eine Audienz ſchenken. Ja? 

Schweninger. Damit bin ich einverſtanden. 

Es klingelt wieder. 

Schweninger. Laß die Bagage eintreten, Franz. 

Franz (ab). 

Schweninger. Wir aber, Vita, ziehen uns einstweilen 
zurück. Ich glaube, wir haben einander genug zu erzählen. 
Ich komme mir vor wie in einem Luftballon, der mich 
hinwegträgt aus allem Dunſt und üblen Geruch des 
gewöhnlichen Lebens. Ich kann dich gar nicht genug 
anſehen, Vita... (Küßt ihre Hände. Beide nach links ab.) 

Hammer (zündet ſich eine Zigarette an und ſetzt ſich nieder). 
Seebach, Der Faun. 7 
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Franz öffnet die Türe. Es treten A Herr Bier | 
ſchacher, Frau Pletſchacher, Frau Schwankl, Herr 4 
Schwankl. Alle in dunkler Kleidung. | 1 

Pletſchacher. Wie, Herr Ingenieur ſind hier? 

Hammer. O, die Herrſchaften! Ich bin erſtaunt, Sie 
hier zu treffen. EN 

Frau Schwankl. Allein, Herr Ingenieur? (Blickt 
ſuchend umher.) Ei 

Hammer. Wie Sie ſehen, meine Gnädigſte. 

Frau Schwankl. Umſo beſſer. 

Herr Pletſchacher. Wo iſt Schweninger? 

Hammer. Wir müſſen warten. Es iſt Beſuch hier. 4 

Herr Pletſchacher. So. Ach Gott, wenn nur das ſchnn 
wieder vorüber wäre. 9 

Schwankl. Das iſt nur deine eigene Schuld. 

Herr Pletſchacher. Wenn er nur mit ſich reden läßt, 
dann iſt mir nicht bange. Aber ich fürchte, er wird uns | 
hinauswerfen laſſen, wenn er uns ſieht. 

Frau Schwankl (pathetiſch). Das wird er nicht. Soviel 
Reſpekt wird er vor uns Damen haben. 

Frau Pletſchacher. Du biſt mir der richtige Mann 
Geſtern haſt du den Mund zu weit aufgeriſſen, und 155 
heute biſt du ſo kleinlaut wie ein Bub, der, mit — 5 
ſpekt geſagt, die Hoſe voll hat. . 

Herr Pletſchacher. Das iſt recht lieb von dir. Durch 
wen iſt denn die ganze Sauerei ee eee als 
durch euch Frauenzimmer! 

Frau Schwankl. Fangen Sie ſchon wieder an. Dee 
Bemerkung werden Sie augenblicklich zurücknehmen. 5 N 

Schwankl. Aber um Gotteswillen nur jetzt keinen Spek⸗ 5 
tafel... wir find doch zur Verſ ag hergekommen. 77 
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Frau Schwankl (aufgebracht). Er hat uns beleidigt. 
er hat Sauerei gejagt... wenn ſich ſeine Frau das bieten 
läßt... aber ich, eine Geborene von Haberl, laſſe mir 
das nicht fagen. 

Herr Pletſchacher. Alſo ich nehme das Wort zurück. 

Schwankl. Bravo Pletſchacher ... das iſt der richtige Ton. 
Verſöhnung, meine Verehrteſten . .. das iſt hier unſere 
Miſſion. Es kann dir auch dem Schweninger gegenüber 
nicht ſchwer fallen, denke nur daran, die Parteiintereſſen 
verlangen es. 

Herr Pletſchacher (nervös). Ach, die Parteiintereſſen, 
was die alles verlangen. 

Schwankl (leiſe zu Pletſchacher). Du Haft das ſchon 
geſtern geſehen. Wir haben gewiß alles getan, um uns 
beim Landespräſidenten einzuweinbeerln, wir haben die 
fürchterlichſten Rückgratverkrümmungen gemacht. .. Auf 
die Unterſtützung durch die Regierung können wir nicht 
rechnen... wir müſſen unſere Beſtrebungen ſelbſt durch⸗ 
ſetzen und dazu brauchen wir einen Finanzmann 

Hammer. Iſt es den Herrſchaften vielleicht angenehmer, 

wenn ich mich zurückziehe? Ich kann meinen Beſuch auch 
ſpäter 

Frau Schwankl. Es iſt uns ſogar ſehr angenehm, wenn 
Herr Ingenieur anweſend ſind. 


Schwankl. Je mehr Zeugen ſind, deſto verſöhnender wird 
es auf Schweninger wirken. 


Hammer. Was haben die Herrſchaften eigentlich mit 

Schweninger vor? 
Herr Pletſchacher. Ich muß feierliche Abbitte leiſten 
4 wegen meiner geſtrigen Bemerkung. 
N 70 


Hammer. A9 Das iſt 10 ſcön von Jö en 1 1 
Ihr Unrecht einſehen und Ihre Beleidigungen zurücknehmen. ja N 
Frau Schwankl. Erlaube mir zur Klarlegung der Si 
tuation nur zu bemerken, daß aber nur die Worte gegen 
Herrn Schweninger bedauert und zurückgenommen wer 
den... nur dieſe! | 
Hammer. Ach jo... Sie wollen damit fagen, daß man ° 
fih Fräulein Vita gegenüber zu keiner Entſchuldigung 9 
entſchließen könnte... obwohl ich Ihnen erklärte, daß 
die Dame meine Braut ilt... 
Frau Schwankl. Wir nehmen dieſe Erklärung nicht jo 
ernſt. | 
Hammer (erhebt ſich). Hätten Sie nicht die Biebenstärbigfeit 
mir auch zu jagen warum? 
Frau Schwankl. Ach was, Herr Ingenieur, ich werde 
mich nicht lange mehr wegen dieſer Dame herumzanken. 
Heiraten Sie meinetwegen dieſe Perſon, wie Sie wor 
len... meinen Glückwunſch haben Sie. a 
Hammer. Es würde auch ſicherlich ohne Ihre Zuſtimmung m 
geſchehen! * 
Frau Schwankl. Ob Sie glücklich werden, darüber Iren 1 
wir in einem Jahr. | Sa 
Hammer. Ich glaube kaum, meine Gnädigſte, daß ich W 
einem Jahr noch das Vergnügen haben Ber, mit a e 


darüber diskutieren zu können. 1 4 
Frau Schwankl. Ach jo... Sie haben wohl die wusch, * 
unſere Stadt zu verlaffen? 123 


Hammer. Jawohl und Herr Schweiger wird ung wos 
gleiten. iR er 


Herr Pletſchacher. Was, der Schweninger wil ke 8 9 


. 
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8 chwankl. Der Schweninger will uns auch verlaſſen? 


Hammer. Nach Ihrer liebenswürdigen Haltung finde ich 
das nicht ſonderbar. 


Schwankl. Hörſt du, Pletſchacher! 
Herr Pletſchacher. Wir ſind doch dazu da, um den 
Mann um Entſchuldigung zu bitten. 


Hammer. Ich ſehe auch garnicht ein, warum Sie ſich fo 


darauf kaprizieren, daß Schweninger hier bleiben ſoll. 
Vom moraliſchen Standpunkte iſt und bleibt er anrüchig: 
Er hat doch in ſeiner Jugend Theaterdamen ſoutiniert. 

Pletſchacher. Ja. . . ja... machen Sie ſich nur luſtig 
über uns. 

Frau Schwankl. Das ſteht Ihnen nicht gut, denn wenn 
man die Sache genau betrachtet, ſind doch eigentlich Sie 
an dieſer Schlamaſtik ſchuld. 

Frau Pletſchacher. Jawohl. Das habe ich mir ſoeben 
auch gedacht. 

Hammer. So. Ich? Köſtlich! 

Frau Schwankl. Sie e dieſe Dame auf den Ball 
mitgenommen... Sie 

Frau Pletſchacher. Hätten Sie das nicht getan, dann 
hätte Sie der Baron nicht geſehen, dann hätte der Ba⸗ 
ron uns nichts geſagt, dann hätten wir nichts gewußt, 
dann hätte ſich mein Mann nicht das Maul verbrannt... 
Sie ſind ſchuld, Herr Ingenieur! 

Pletſchacher. Ja, das ſtimmt alles haarſcharf! 

Schwankl. Da läßt ſich wirklich nichts dagegen jagen. 

Frau Schwankl (eindringlich). Sie ſollten eigentlich Ab⸗ 
bitte leiſten! 


Frau Pletſchacher (zugleich). Jawohl Sie! Nicht wir! 
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Hammer. Ich bitte Sie, meine Damen und Herren, eu 
zigen Sie mich nur nicht gleich. (Er weicht zurück, wie 


ſie alle auf ihn losſtürmen. Bis zur Türe links.) 


Schweninger (tritt aus derſelben). Hoho! Da geht es ja 


recht lebhaft zu! 


Pletſchacher. Pardon, lieber S . wir haben 4 


nur auf dich gewartet. 
Schwankl (verlegen). Es war nur eine kleine Debatte. 


Hammer. Die Herrſchaften waren eben im Begriffe, ſich an 
mir ihre Wut auszulaſſen, weil Sie entſchloſſen ſind, 


Herr Schweninger, den ehrſamen Bürgern dieſer Stadt . 4 


„Lebewohl“ zu jagen. 


Pletſchacher (wehmütig). Iſt das wirklich wahr, N | 


Schweninger? 


Schweninger. Ich bin dazu entſchloſſen, ag Plet⸗ 1 1 


ſchacher! 


Alle ſehen ſich 9 an. 


Schweninger. Und was verſ chafft mir das Vergnügen 
Ihres Beſuches? 
Schwankl (zu Pletſchacher). Jetzt los.. . aber fein. 


Pletſchacher. Lieber Freund Schweninger! Du weißt nicht, 1 
was es mir für einen Stich ins Herz gegeben hat, wie 
du ſoeben geſagt haſt, du ſeiſt entſchloſſen, uns zu ver⸗ 
laſſen. Umſomehr ... als wir den Grund dieſes Ent⸗ 
ſchluſſes bilden. Ich kann dir die Freude gar nicht [hir 
dern, die wir gehabt haben, wie es auf einmal geheißen 
hat, der Schweninger interefſiert ſich für unſer Partei» 

weſen, der Schweninger wird ſich uns öffentlich 9 9 


ßen, wir können auf den Schweninger rechnen. Und 
jetzt habe ich MR ein dummes, unüberlegtes Wort des 


Re Yo eh 


ruiniert, ich, der Pletſchacher, dein alter Freund, der 
immer nur mit beſtem Wiſſen und Gewiſſen für die Ge⸗ 
meinde gearbeitet hat.. Nicht wahr, alter Jugendfreund, 
du nimmſt mir meine Dummheit nicht übel auf... es 
war... (Er bricht in lautes Schluchzen aus.) Ich kann 
nimmer reden. 

Frau Pletſchacher. Jeſſus. .. Jeſſus. . . jo was! (Tritt 
vor.) Dann erlauben Sie, Herr Schweninger, daß ich 
für meinen Mann, dem dieſe Geſchichte tief zu Herzen 
geht... tiefer als es der Mühe wert iſt. .. weiter rede. 


Schweninger. Bitte ſehr. 


Schwankl lentſetzt). Aber Frau Pletſchacher! 


Frau Pletſchacher. Laſſen Sie mich nur. Sie dürfen 
ihm glauben, Herr Schweninger, es tut ihm wirklich leid... 
Ich weiß es. Die ganze Nacht hat er faſt nichts geſchla⸗ 
fen, immer iſt er auf und abgegangen, ſo daß ich auch 
nicht habe ſchlafen können. Mein Gott, welcher Menſch 
ſpricht kein unüberlegtes Wort. Er hat es nicht ſo ge⸗ 
meint. Gewiß nicht. Mein Gott. Gehört hat's ja weiter 
ſonſt niemand als wir, und das iſt doch ſo viel wie 
niemand. Was Sie in Ihren jungen Jahren getrieben 
haben, das geht uns gar nichts an, das ſehen wir ein, 
und mein Mann bittet Sie hiermit höflichſt um Ver⸗ 
zeihung. 

Schwankl. So iſt es! Bravo Frau Pletſchacher. 

Frau Schwankl (drückt ihr zuſtimmend die Hand). 

Pletſchacher (kleinlaut). Jawohl. Ich. .. ich bitte dich 
höflichſt um Entſchuldigung ... lieber Freund Schwe⸗ 
ninger. 

Schweninger. Ja, das iſt alles recht ſchön. .. Ich bin 
tief gerührt von dieſer Erklärung, aber... 
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Frau Pletſchacher (tritt wieder vor. Noch ungenierter und ur) 
ſelbſtbewußter). Laſſen Sie mich noch einige Worte an⸗ 4 
knüpfen. Sie haben uns geftern bereits gejagt, dasß 


Sie der Vorwurf, den mein Mann in ſeiner Dummheit 
gemacht hat, ſozuſagen neuerdings um den inneren 
Frieden gebracht hat. Das finde ich vollſtändig über⸗ 


flüſſig und unrichtig... denn ich muß Ihnen ehrlich | 


erklären, daß ich gar nicht glaube, daß Sie überhaupt 
der Vater von dem Kind ſind, das dieſe Perſon von 


dazumal bekommen hat. Ich hab' auch Schauſpielerinnen 


kennen gelernt... und da kann ich Ihnen nur jagen, 
daß es dieſe Leute mit der Treue nicht gar ſo ernſt 
nehmen. 

Schwankl. Aber Frau Pletſchacher . 


Frau Pletſchacher. Das iſt einmal meine überzeugung 
und mit der kann ich nicht zurückhalten. Mir tät der 


Herr Schweninger leid, wenn er noch heute wegen ſo 


eines Frauenzimmers Gewiſſensbiſſe hätte, die ihn ge⸗ 
wiß nur als eine gute Wurzen betrachtet hat.. 


Schwankl (rauft ſich das Haar). Aber um Gotteswillen, 


das iſt ja lauter Wahnſinn! 


Schweninger. Auf das hin... meine Gnädigite... kann 


ich Ihnen nur erklären, daß es mir heute noch leid tut, 5 


daß ich dieſes Frauenzimmer 5 geheiratet habe. 


Frau Pletſchacher (verblüfft). Bi, Sa dann... 5852 


leid? ... So etwas verſtehe ich er 


Frau Schwankl (ſehr ſpitz). Ich ſchon! Der Herr Schwe- 5 
ninger hat einen ähnlichen Charakter wie der Herr 


Ingenieur, der doch auch darauf erpicht iſt, ein nicht 1525 


ſtandesgemäßes Frauenzimmer zu heiraten. 


INES: 


Schweninger (erfiaunt). Ein nicht ſtandesgemäßes Frauen⸗ 
4 zimmer? Ach ſo, die Herrſchaften ſtehen alſo Fräulein 
Vita gegenüber immer noch auf demſelben unverſöhnlichen 
Standpunkte? 

Frau Schwankl. Das iſt doch ſelbſtverſtändlich. 
Frau Pletſchacher. Wir haben dem Herrn Ingenieur 
ſchon unſere Meinung geſagt, denn. 

. Schwankl. Pardon. Wir kommen ſchon wieder auf ein 
8 Gebiet, wo wir nichts zu ſuchen haben. Wir ſind doch 
gekommen, um mit Herrn Schweninger eine Verſöhnung 
zu feiern. Wozu ſtreiten wir uns dann über den Wert 
einer Dame, die wir eigentlich gar nicht kennen. Ich 
bitte die Anweſenden herzlichſt, den Zweck unſeres Be⸗ 
ſuches nicht aus dem Auge zu laſſen und einzig und 
allein darauf hinzuwirken, daß unſer hochgeſchätzter 
Freund und Gönner, Herr Friedrich rs in 
Aunſerer Mitte bleiben möge für und für.. 
Pletſchacher. Amen. 

Frau Pletſchacher. Schweninger hoch! 
Schweninger. Meine ſehr verehrten Damen und Herren! 
Sie kennen mich alle gut genug, um zu wiſſen, daß ich 
einer ſolchen Abbitte und Verſöhnung gegenüber nicht 
den geringſten Widerſtand leiſten kann, ſelbſt wenn Sie 
mich noch ſo tief beleidigt hätten. Das iſt ſchon meine 
Natur. Ich nehme Ihre Erklärung zur Kenntnis und 
gebe Ihnen die Verſicherung, daß ich Ihnen nichts nach⸗ 
tragen werde und daß ich meinem Freunde Pletſchacher 
ſehr gerne die Hand zur Verſöhnung reihe... (Reicht 
| 5 Pletſchacher die Hand.) 

6 chwankl. Gott ſei Dank. Bravo! Braviſſimo! (Er 
applaudiert.) 


Pletſcha 0 er. Ich danke dir. (anne S ch wen in ge Be 
Schweninger. Der Beifall 0 gar nicht notwenditze N 10 
bin doch kein Feuerfreſſer .. 1 = 
Die Damen lachen. Bi 0 


Schweninger. Und trotzdem, meine Herrſchaften, obwohl N 
jetzt die Sache jo ſteht. .. kann ich Ihnen nicht ver⸗ 
ſprechen, ob ich in Zukunft hier bleiben werde. * 1 

Schwankl. Aber Herr Schweninger. | 9 

Pletſchacher. Warum? Warum fort auf einmal? 3 

Schweninger. Nachdem wir nun einmal fo weit find, muß 
ich Ihnen auch alles jagen... nicht wahr, Herr Hammer? 0 

Hammer. Das wird ein raſches Ende herbeiführen. 

Schweninger. Was Sie zuerſt angeführt haben, werte 

Frau Pletſchacher, damit meine innere Ruhe durch nichts 
geſtört werde... das war zweifellos ſehr gut gemeint 
von Ihnen. Aber es iſt in Wirklichkeit doch ganz anders. 
Ich bin nämlich tatſächlich der Papa jenes i Sie 
können es mir glauben. 

Schwankl. Ja, wenn das ſo iſt, dann können wir nur 5 
herzlichſt maße | 9 


7 
5 14 
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meinen S bei meiner Tochter zu 1 9 
Schwankl. Kann denn nicht Ihr Fräulein Tochter 8 
kommen 1 


das geht nicht gut. nicht wahr, Herr ngenienr? 
Hammer. Ganz ausgeſchloſſen. W N 7 
Frau Pletſchacher. Was nur immer der darein zu Be 
hat. Bi 
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Pletſchacher. Das ſehe ich aber nicht ein. Für dich 
iſt doch eine Überſiedlung viel beſchwerlicher, als für 
2 eine junge Dame. 
4 Schweninger. Ja, das find ganz eigenartige Verhältniſſe. 
ö Ich habe eben für meine Tochter früher nichts tun 
4 können, da iſt ſie etwas anders geartet und paßt in 
N dieſe wohltemperierten bürgerlichen Verhältniſſe nicht 
N hinein... Meine Tochter iſt leider Gottes kein... was 
man fo nennt. ſtandesgemäßes Frauenzimmer ... Ver⸗ 
ſtehen Sie mich jetzt?. 
Frau Schwankl (begreift zuerſt). Was ſind das für Ent⸗ 
hüllungen? 
Pletſchacher. Ich kenne mich noch immer nicht aus. 
Frau Schwankl (zu Frau Pletſchacher). Sie auch 
njnicht? 
Frau Pletſchacher. Mir wird ſchrecklich zumute. 
Frau Schwankl. Vita. .. Fräulein Vita. .. iſt ſeine 
Tochter! 
Schwankl. Das hat noch gefehlt. (Setzt ſich.) 
Pletſchacher. Nicht möglich? Wirklich? Da haben wir 
8 uns ſchauderhaft hineingearbeitet! Dh... oh. 
Schweninger. Und jetzt werden Sie auch meinen Ent⸗ 
| ſchluß verſtehen? 
\ Schwankl (erhebt fih). Ja warum haben Sie uns das 
. nicht gleich geſagt, lieber Herr Schweninger, oder 


3 Sie, Herr Ingenieur? Da wäre ja alles gar nicht vor⸗ 
F gekommen ... ganz ausgeſchloſſen. Nicht wahr, meine 


3 Damen? | 
1 Frau Schwankl (hat ſich niedergeſetzt). Ich bin ſprachlos. 


Schwankl (leiſe zu Pletſchacher und h E} 
bitte Euch ... zieht's die freundlichſten Saiten auf 1 
alles ſteht am Spiel. . wir müſſen den Shiweninger | a 
halten. 9 

Frau Pletſchacher. Wenn das Ihre Tochter ift, Herr 
Schweninger, ja... das ändert den Fall nr wer 
ſentlich. Be; 

Frau Schwankl. Das konnten wir doch nicht ahnen! 

Frau Pletſchacher. Dieſer Baron iſt ein Quadrateſel. 

Hammer. Vielleicht ſind die Herrſchaften jetzt geneigte 2 
Abbitte zu leiſten und meine Braut als vollwertig 
anzuerkennen? 

Frau Schwankl. Das bedarf allerdings noch einer kee 
Überlegung. | 9 5 

Hammer. O bitte, überlegen Sie. (Wendet ſich . 4 
Schweninger und ſpricht mit ihm leiſe.) 9 

Pletſchachers und Schwankels (ſtecken die Köpfe mu 4 
ſammen. Links vorne.) 3 

Schwankl. Da iſt gar nichts lang zu Wee | 
Wir leiſten Abbitte. Wir müſſen Abbitte leiſten. Die 
Parteiintereſſen verlangen dieſes Opfer. n | 

Frau Schwankl. Es iſt entſetzlich. Jetzt haben wir die 
Perſon dann in unſerer Mitte. Ich möchte ihr am „ 
die Augen auskratzen. 

Frau Pletſchacher. Vielleicht haben wir ſpäter einmal 
Gelegenheit. 

Schwankl. Mäßigung. Die Abbitte wird alſo guete: a 8 

Frau Pletſchacher. Ja. | 8 3 

Frau Schwankl. In Gottes Namen. 4 1 8 

Frau Pletſchacher. Aus Liebe zur Politik. BE 


1 | 
Frau Schwankl. Eine de Perſon bleibt fie trotzdem. 
| Hammer (ſich umkehrend). Sind die Herrſchaften ſchon zu 
einem Entſchluſſe gelangt? 

Pletſchacher. Bitte uns zu ſagen, wo und wann 
wir die Dame ſprechen können. Wir revozieren. 
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Schweninger. Vita befindet ſich bereits in meinem Hauſe. 


Ich werde Ihnen ſofort Gelegenheit verſchaffen, Ihrer 
Selbſterkenntnis und Ihrem Bedauerungsgefühl die 
Krone aufzuſetzen. Ich bitte, mich einen Augenblick zu 
entſchuldigen. (Ab nach links.) 


Frau Schwankl. Wenn das nur nicht ein Aufſitzer iſt, 
um uns lächerlich zu machen und zu demütigen. Sagen 
Sie uns das, Herr Ingenieur. 

Hammer. So unglaubwürdig erſcheint Ihnen alles? 

Frau Schwankl. Nicht? Na, ich bitte. Eine Dame 
kommt. .. niemand weiß woher... Baron Rohrſcheidt 
erkennt ſie als die Geliebte eines Grafen... wir wollen 
fie hinauswerfen. .. Sie halten um ihre Hand an... 
und ſchließlich iſt fie die Tochter Schweningers... das 
begreift nun einmal der Verſtand einer Geborenen von 
Haberl nicht | 


| nz Beruhigen Sie ſich, meine Gnädigſte, es iſt 


Wahrheit... 


Herr Schwankl. Ich möchte alle inſtändigſt bitten... 


r 


was wir hier erlebt haben, nicht weiter zu erzählen. Es 
iſt für uns eine grauenhafte Blamage. Wenn das ſo 
jener Kerl erfahren würde, der den Faun geſchrieben 
hat... der läßt eine Fortſetzung erſcheinen. Wir wiſſen, 


was wir tun. Wir ſtehen im Dienſte der Partei. Was 


verſteht davon die große Menge. 


* >. 
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Frau Schwankl (fehr nervös). Nein. BES. Sie 
mich . . zu dieſer Abbitte kann ich mich nicht herbei⸗ 7 
laſſen. .. wenn das meine Verwandten erfahren würden. 1 

ſchließlic bin ich doch eine Geborene von Haberl. Adien ! * 
(Geht eiligſt durch die Mitte ab.) E 

Schwankl. Aber Louiſe ... was fällt dir ein, oi 1 
(Er will ihr nach.) Bi, 

Frau Pletſchacher. Ihr werdet doch nicht glauben, daß 1 
ich allein dableibe?... Ich pfeife euch was! (Ab.) 1 

Pletſchacher. Aber Marie... jo bleib doch hier, Marie! 

Hammer (hält beide zurück). Laſſen Sie Ihre Frauen laufen. 
Die Repräſentanten der Partei und Ihres Hauſes f 
doch Sie. 4 

2 0 Des Hauſes? Glauben Sie? Ach fo.. 2 

Ihre gute Meinung ehrt uns. Schiel im die 4 

9 ) | 1 

Pletſchacher. Jetzt ſtehen wir ſchön da. Ich hab's doch 4 
immer gejagt, für die Politik taugen die Weiber nicht. 
Glauben Sie, Herr Ingenieur, daß wir dem ‚Brauleie 1 
genügen werden? | 1 

Hammer. Seien Sie ohne Sorge. 9 

Schwankl. Manier haben unſere Weiber ſchon gar keine. 

Pletſchacher. Wo ſollen ſie's denn her haben? Reden 
mußt du, Schwankl, ich bin zu aufgeregt. N 

Schwankl. Wird gemacht. Sie kommen ſchon. 1 

Schweninger und Vita treten ein. . 

Hammer. Die Damen laſſen ſich entſchuldigen, Sie ben 
ſo fürchterlich Migräne bekommen. BE. 

Schweninger. &...fo... Aber das macht nichts Mei 
liebe Vita. Die Herren N du bereits. 
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Sgmantı (tritt vor). Sehr verehrtes, gnädiges Fräulein. 
Sie können ſich kaum denken, wie peinlich es uns iſt, 
daß wir nicht ſchon geſtern wußten, wen wir eigentlich 
kennen zu lernen das Vergnügen und die Ehre hatten. 
Niemals wäre es ſonſt zu einem ſo unangenehmen Auf⸗ 
tritte gekommen. Niemals. Wir bitten Sie ſomit demü⸗ 
tigſt um Pardon und begrüßen Sie als die Tochter 
unſeres lieben Freundes Schweninger herzlichſt und geben 
der Hoffnung Ausdruck, Sie mögen ſich zukünftig in 
unſerer Mitte recht wohl fühlen. (Pauſe.) 
wletſcgacher (klopft Schwankl zuſtimmend auf die Achſel). 


Vita. Ich danke Ihnen. Sie werden begreiflich finden, daß 
mich Ihre jetzt an den Tag gelegte Liebenswürdigkeit 

verblüfft, im Grunde mehr verblüfft als Ihre Entrüſtung 
von geſtern, die ich teilweiſe ganz gut begriffen habe. 
Ich freue mich über dieſe günſtige Wandlung Ihrer Ge⸗ 
finnung, danke Ihnen für Ihre ehrlichen Worte und bin 
ſehr gerne bereit, Ihr geſtriges Vorgehen als ungeſchehen 
zu betrachten. 

oer Pletſchacher. Das iſt entzückend von Ihnen, gnä⸗ 

diges Fräulein. (Reicht ihr die Hand und küßt die ihre.) 

Sqchwankl (küßt Vita die Hand zweimal). 

Vita. Ob ich aber Ihren Wunſch, mich in Ihrer Mitte recht 

1 wohl zu fühlen, befriedigen kann, das iſt allerdings noch 
eine große Frage. 

3 Pletſchacher. Oh. . . an uns wird es nicht fehlen... 

1 © chwankl. Glauben Sie... wir können ungemein liebens⸗ 

würdig ſein. | 

En Das bezweifle ich nicht. Ich meine jedoch, daß mein 

künftiger Aufenthalt nicht von meinem Willen allein 
abhängt. 


4 
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Schweninger. Ich tue, was du wilſt, mein liebes Kind 
Schwankl. Ein idealer Papa... (Reibt ſich die Hände.) 
Vita. Aber mein Bräutigam, der Herr Ingenieur Sommer, 
hat ganz eigene Abfichten.. e 
Schwankl. Wenn es nur das it. 4 
Pletſchacher. Da iſt uns nicht 850 Nicht wahr, den 
Ingenieur, Sie laufen uns nicht davon?. 
Hammer. Das weiß ich noch nicht. Vor allem werde 1% 
mich um eine anſtändige Stellung umſehen. Ich kann 1 
doch nicht als Bauamtsaſſiſtent heiraten. 
Schwankl. Wenn das Ihre ganze Sorge iſt, das laſſen 
Sie nur uns machen. Nicht wahr, Pletſchacher? 1 
Pletſchacher. Aber natürlich. Demnächſt kommt die 
ſtädtiſche Ingenieurſtelle zur Beſetzung.. auf die 
können Sie rechnen... Es find zwar auch At Be⸗ 
werber ... aber Sie Fönnrn ſich auf unſeren Einfluß 
1 1 
Schwankl. Ja, ja, das können Sie! Mag ſich der Aut. or | 
des Faun grün und gelb über uns ärgern... In einigen 
Jahren ſind Sie dann Oberingenieur und der 0 rat 
iſt Ihnen ſpäter auch ſicher. | 2 ve | 
Pletſchacher. Das können Sie uns glauben. 1 | 
Hammer. Ich bin überzeugt davon. Ich hatte Gelegenhe | 
genug, die Macht ihrer Protektion zu beobachten. ler 
die Herren dürfen mir nicht böſe ſein, wenn ich derartige g 
Beförderungsmethoden für meine Perſon dankend N te. 


Schwankl. Was fol denn das heißen? . Le N 
Bletfhader. Na, ſo etwas. Andere kommen baun an d 
Sie verzichten großmütig.. 8 er} = 


Schwankl. Der Herr 39 8 hat ie sine 9 


1 
er viene So ſagen Sie's doch. Wollen Sie viel⸗ 
leicht in den Gemeinderat kommen? 


Hammer. O. . ich danke ſehr! Ich muß doch nicht von 
allem haben 


Pletſchacher. Oder träumen Sie von einem Landtags⸗ 
mandat ... Können wir auch machen. .. nicht wahr, 
Schwankl? 


1 Schwankl. 12 ſelbſtverſtändlich. .. unſere Partei iſt doch 
k am Ruder. 


Hammer. Vorläufig allerdings. Haben Sie aber einmal 
auch ſchon darüber nachgedacht, daß Ihre ganze Glorie 
eines Tages flöten gehen kann, daß auch eine Stunde 
kommen wird, wo die Macht und Vorherrſchaft Ihrer 
Partei in den letzten Zügen liegt und daß dieſer 
Z3auſammenbruch umſo früher da ſein wird, je ungenierter, 
rückſichtsloſer und ſelbſtherrlicher Sie mit Ihren Prinzipien 
das Regiment führen? 


Fietſcacer Ah. . . ſo ſchnell geht das nicht. 


r Die Bevölkerung hat ein zu großes Vertrauen 
* zu uns. 


3 g 


Hammer. Laſſen Sie nur erſt Flugſchriften nach dem 
Muſter des Faun ins Volk dringen, dann wird das Ver⸗ 
trauen bald die Schwindſucht haben. 


Pletſchacher. Das iſt ja lächerlich, was Sie da ſagen. 
Der Faun! Zu dumm! Was da drinnen ſteht iſt Blöd⸗ 
2 ſinn, Lug und Trug. Nun und was den Loidl be- 
trifft, der dieſen Faun geſchrieben hat, mit dem werden 
wir fertig werden, daß er ſich hüten wird, etwas ähn⸗ 
3 = ang noch einmal zu probieren. 

eo, Der Faun. 8 


Hammer. Ka habe ic Shen zu Ra. 50h Sie 
gründlich im Irrtum ſind, Loidl hat den Faun nicht ww 1 
ſchrieben, ich weiß es ganz beſtimmt. 45 ee 

Pletſchacher. So. .. wer denn? i 1 ii 

Hammer. Ihr Herr BA Finkeneder wird fen 1 
ſein Wort einlöjen.. ö 


pletſ chacher (ſehr protzig). Das wird er. Wenn alen 
etwas jagt... dann tut er's auch... wir haben Charakter. 
Alles iſt dem Loidl geſchenkt und einen Poſten in der «A 
Gemeinde bekommt er auch noch, wenn er den Faun 3 
nicht geſchrieben hat... mein Wort darauf... aber vor⸗ 
her erbitten wir uns Beweiſe, ſichere ee 90 — 
ein anderer geſchrieben hat... 
Hammer (zieht ein Kuvert mit einem Brief aus der Tasche 
Ich kann Ihnen keinen beſſeren Beweis zeigen, als e 
Brief des Verlegers, worin derſelbe an den Autor die 
Frage ſtellt, ob die zweite Auflage gedruckt werden 1 
oder nicht. Bitte leſen Sie. Ri 
Pletſchacher und Schwankl (durchfliegen haſtig das 
Schreiben). Was! An Herrn Ingenieur Erich Faure 3 
Pletſchacher. Sie find doch nicht der Verfaſſen? 9 
Hammer. Gewiß, meine Herren. Verlangen Sie noch, d 4 
ich weiter hier in Ihrer Mitte bleiben jol? 75 Sr 
Pletſchacher. Das kann ich gar nicht für möglich halten. { h 
(Er lieſt 9 den Brief.) Sie wollen uns 1 nur 
foppen?. | A or 1 3 
Schwankl. Nein... nein. . es iſt ſchon fo. Pfui Teufel 
Sie haben mich als einen c Aion der 9 . 
andern hinten hineinkriecht? | Be 
REM N Beobachten Sie ſic doch einmal Aa 


9 


ee 


Pletſchacher. Ja, das ift ja zum Verſtand verlieren. 

| (Allmählich in ſinnloſe Wut geratend.) Sie haben ja unſere 
Freundſchaft ganz inpertinent mißbraucht. 

Schwankl. Das hätte ich mir nicht träumen laſſen. 

Pletſchacher. Ja... müſſen wir uns denn das gefallen 
laſſen?. .. Kreuzhimmelſakrament! 

Schweninger (tritt ihm imponierend entgegen). Pletſchacher, 

dieſen Ton verbiete ich mir innerhalb meiner vier Wände.. 

Schwankl (beſänftigt den blutrot gewordenen Pletſchacher). 

Sei ruhig... hinterher reut's uns dann Wieder... faß 
dich. .. ich faſſe mich auch. 

Hammer. Wenn Sie es für gut finden, Skandal zu machen 
Legen Sie dieſen Menſchen keinen Zwang auf, Herr 
Schweninger. . . Ich fürchte mich nicht. Meinetwegen mag 
es ſo üppig zugehen, daß die Leute auf der Straße zu⸗ 
ſammenlaufen. Dann mögen aber auch die Leute wiſſen, 
warum der Herr Pletſchacher Zuflucht zu ſeinen Bauern⸗ 
fäuſten nahm. 

Schwankl. Sei ruhig, Freund, die Schweinerei wird ſonſt 
noch größer, als ſie ohnedies ſchon iſt. (Im vorwurfsvollen, 
doch höflichen Ton.) Aber Herr Ingenieur, wie haben 
Sie uns nur das antun können? Wir haben Ihnen doch 
nie etwas in den Weg gelegt. 

Hammer (lacht gellend auf). 

Schwankl (fortfahrend). Sie find doch ſelbſt der Sohn 

eines Bürgers unſerer Stadt. Mehr Reſpekt, denke ich, 

hätten wir doch verdient. 

Hammer. Reſpekt? Sie fordern Reſpekt? Sagen Sie mir 
doch erſt, was Sie reſpektieren? 
Schwankl Guckt mit den Achſeln). 
Tin 8* 


Schweninger. Bravo, junger Mann! 3 daß es niht 


Pletſchacher. Das iſt ſein Glück, er würde in der 


Hammer. Ich ſtehe nicht allein. Ich bin nur zufällig e 0 n 


Hammer. Alles was nur TR wie iber diese Be 
bürgerlichen Verhältniſſe hinausſtrebt, das wird von euch 
verlacht und verhöhnt. Wer euch und eure Partei- 
intereſſen lobt, iſt ein Genie, wer ſie tadelt, ein Idiot. 
Kennt Ihr eine Achtung vor geiſtiger Arbeit und Größe? “= 
Alle idealen Beſtrebungen auf dem Gebiete der Kunſt 
und Literatur werden achſelzuckend ignoriert, während 
die haarſträubendſten Banalitäten die wärmſte Unter 
ſtützung finden. Der ſimpelſte Schädel, der euere Tor⸗ 8 
heiten als Dokumente höchſter menſchlicher Erkenntnis 
anerkennt, der iſt euer lieb' Kind, während jede 9 
nehme Individualität aus euerer Mitte in die Ein⸗ 
ſamkeit geekelt wird, wenn ſie es nicht vorzieht, unter 
euch gründlich zu verpöbeln und im Wirbel des Ge⸗ 
wöhnlichen zu einem alten, erbgeſeſſenen Eſel zu werden. 
der dann endlich würdig befunden wird, mitzureden, wenn 9 
die großen Fragen des Tages gelöſt werden. 955 1 


alle hören, die es angeht. 1 


Luft zerriſſen. Sie ſtellen uns ja hin, als wenn ein 
jeder von uns ein Zwetſchkenkrampus wäre. Das iſt aber a 
nicht wahr. Keinem Menſchen iſt bisher eine ſolche Op⸗ 
poſition eingefallen, und alle ſind doch nicht blind! % 2 5 


1 


2 


Menſch, dem der Kampf gegen den Alltag und gegen 
die Herrſchaft der Philiſter eine Freude macht.. während 
tauſend andere zwar ſtillſchweigend, aber mit nicht we. 75 
niger Verachtung eurem Unweſen zuſehen. Und das iſt 
euer Glück, meine vn dal, si denn wenn 1 die 1 


Br 


ſierte, dann wäre euerem Regimente ſehr bald der 


* 


De 


Garaus gemacht. 


Pletſchacher. So. . . (Wütend gegen Schwankl.) Ja 


warum machſt du jetzt deine Schnauze nicht auf. 

Schwankl. Was ſoll ich darauf ſagen. Ich bin nur er⸗ 
ſtaunt, wie es der Herr Ingenieur ſo lang hat unter 
uns aushalten können. 

Hammer. Weil ich mich erſt gründlich überzeugen wollte, 
ob Ihr wirklich ſo rückſtändig, kurzſichtig und engherzig 
ſeid, wie es von eueren Gegnern behauptet wird. 

Pletſchacher. Na, da muß ich ſchon meine Hochachtung 
vor Ihrer ausgezeichneten Heuchelei zum Ausdrucke bringen. 

Hammer. Die habe ich erſt bei euch erlernt. Seid Ihr 
untereinander ehrlich? Einer macht ſich in ſelbſtbewußter 
Weiſe über den andern luſtig. Hinter dem Rücken läßt 
keiner von euch ein gutes Haar an den andern. Männer 

wie Weiber... alle gleich. 

Schwankl. Ich denke, wir ſind jetzt genug gewaſchen. 

Pletſchacher. Jawohl. Wir haben hier nichts mehr zu tun. 

Hammer. Spät genug kommen Sie zur richtigen Erkenntnis. 

Pletſchacher. Aber eine Frage muß ich an den Herrn 
Ingenieur noch richten. 


Hammer. Bitte. 


. 


Pletſchache r. Haben Sie die Abſicht, eine zweite Auflage 
des Faun erſcheinen zu laſſen? 


5 Hammer. Sie ſollen auch Ihre Freude an mir haben. 


Nein, mein ſehr verehrter Herr!.. Sie haben von mir 
nichts mehr zu befürchten. Wir drei haben uns gefunden 
und wir drei ziehen in die große, ſchöne, weite Welt. 
Was ſich die Leute in dieſer Stadt weiterhin von euch 


bieten laſſen, kann mir jetzt ganz DR 11 Viele 4 
habe ich euch zu viel Ehre angetan, faſt kommt es mir 9 
vor, als müßte man nur Mitleid für die Beschränkte, 
eueres Geiſtes und euerer Gefühle empfinden. 


Bietfgager Na, jetzt haben wir uns aber genug Tagen 
laſſen. 


Schwankl. Und ganz umſonſt. .. ganz umſonſtl. 


Sch weninger. Keine Aufregung mehr, meine lieben drag Be 
de. Schreibt's euch lieber die Philippika des Herrn In⸗ 7 
genieurs hinter die Ohren, laßt's euch ein jeder ein 
Exemplar des Faun recht dauerhaft... vielleicht in 
Schweinsleder einbinden, leſt's recht oft darin und änderts 
euere Prinzipien darnach. Es wundert mich nicht, wenn 
Ihr dieſem Mann jetzt ſpinnefeind ſeid, weil er euch 
ſchonungslos die Wahrheit gejagt hat. Wenn aber nur 
ein Funke Selbſterkenntnis und Rechtſchaffenheitsgefühl 
in euch exiſtiert, dann müßt Ihr zugeben, wenn ſich die 4 J 
erſte Galle n hat: Bitter wars... aber recht Ir 
er gehabt. 


Schwankl. Ich denke, wir empfehlen uns, Eher in 
noch ein moraliſcher Regenguß. 1 


Pletſchacher. Jetzt iſt mir ſchon alles egal. Ich erlaube 
mir zu bemerken, daß wir alt und erfahren genug find, ER 
um zu wiſſen, was wir unjerer öffentlichen Stellung 72 
ſchuldig ſind. Wir haben es abſolut nicht nötig, uns von Br 1 
einem jungen Mann, der noch über die Ohren in einem 
ſpinatgrünen Idealismus ſteckt, BEN und Wei⸗ A 
jungen geben zu laſſen. | 2 


Schwankl. Ja, da hat er recht, das iſt auch meine n. Be) 
ſchauung. Es muß auch ſolche Leute wie uns e 
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wenn nur lauter fo geſcheite Menſchen exiſtieren möch ten 
wie der Herr Ingenieur einer iſt, dann wäre es ſicher⸗ 
lich auf der Welt ſchon erſt recht nicht zum Aushalten. 


Pletſ Hader Grbaiſch) Jawohl. Das wollte ich auch noch 
ſagen. Und jetzt wünſchen wir dir Glück für die Zukunft, 

lieber Freund Schweninger, und Ihnen wünſche ich auch 

nur das Beſte, zukünftige Frau Ingenieur 

N Schwankl. Ich Ihnen auch, verwitwete Frau Gräfin To⸗ 

nelli... 

Hammer (ruft entrüftet). Franz! 

Pletſchacher. Dh... das iſt nicht notwendig... wir gehen 

| ſchon. 

Franz (tritt ein). 

> 

Schwankl. Wollen Sie uns vielleicht noch raſch einen 

ö guten Rat erteilen, Herr Ingenieur? 

Hammer. Das nicht, aber ein altes Sprichwort fällt mir 

ceeben ein. 

Schwankl. Und das wäre? 

| Hammer. Oleum et operam perdidi. 

i Pletſchacher. Dieſe Sprache verſtehen wir Philiſter nicht. 

Hammer. Auf gut deutſch heißt das: Hier iſt Hopfen und 

. Malz verloren ... oder: Gegen die Dummheit kämpfen 

3 Götter ſelbſt vergebens... oder 

Pletſchacher. Danke. danke. Fer verſtehen wir ſchon. 

Schwankl. Verlaſſen wir den Tempel der Götter. 

Schweninger. Franz, . Sie die Herrſchaften bis 

| zur Haustüre. 
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